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Hoch-und Wohl-Edle, Wohl-Eh

ren-Veſte, Groß-Achtbare, Hoch-Gelahr

ter, Hoch- und Wohl-Fürnehme, Hoch

verdiente Herren, Herren Ober-Alten, und

Herr SECRETARIE, -

Inſonders HochgeneigtePatronen

ann ich die wenigen Blätter

dieſes geringen Traëtats ge

gen Devo Wehrte Namen

angeſehen und betrachtet; ſo

- hätte ich ſolche dieſer weni

gen Arbeit vorzuſetzen mich nicht erkühnet,

womir nicht beygefallen, wie noch nie ein

Geſetz gegeben, welches jemanden obligir

te, Vornehmen Perſonen keine andere, als

groſſe Bücher, zudediciren: wo nicht auch

inſonderheit meiner Hochgeneigten Herren

Patronen nie genug zu preiſende Leutſee

ligkeit mirdiegnugſame Verſicherung gege

ben: Sie würden dieſes mein unterdienſt

Ä allein auf Dero wehrten Gunſt

U!!

ſter Maaſſen interpretiren. Andere viel

fältige Urſachen zugeſchweigen, woraufdie

ſes mein Unterfangen ſich gründet; ſo#
- N!

ewogenheit ruhendes Beginnen, be
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michinſonderheit mit gegenwärtiger Pflicht

ſchuldigſter Dedication vor DeroÄ
zu treten veranlaſſet, das ſchon längſt ſehn

liche Verlangen, mein danckbares Gemüth

an den Tag zu legen, und den Namen eini

gerUndanckbarkeit von mir abzulehnen: als

der ich von meinen Hochgeſchätzten Patro

nen alle Hohe Affeétion jederzeit genoſſen.

In Betrachtung deſſen ich zur Anzeigung

eines danckbaren Gemühtes, üm hiemit in

gebührender Obſervance vor alle genoſſene

Hohe Gewogenheit öffentlich zu dancken,

dieſen geringen Traëtat meinenHochgeehr

ten Herren Patronen gehorſamſt dediciren

wollen, nebſt demühtiger Bitte, Sieru

hen Hochgeneigt dieſe wenige Arbeit mit

Hochgewogenen Augen anzuſehen, und

ferner mir mit beharrlicher Gunſtzugethan

zuverbleiben. Sie aber Hochgeneigte Pa

tronen, ſetze der GOtt des Friedens, und

der Urheber aller Harmonie, zum Seegen;

Er beglückealle IhreConſilia, undlaſſenie

etwas anders von Ihnenherſtammen, denn

was accordiret, und Harmonie ſtifftet.

Vergönnen Sie, Hochgeneigte Patronen,

daß ich IhrÄ Collegium

mit der Muſic vergleiche. DasHochlöbli

cheCollegium derer Herren Ober Altenbe

- ):( 3 ſte
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ſtehet aus 15. Perſohnen, die in 5. Kirch

ſpieleÄ ſeindundinjedem Kirchſpiel

Ä 3. der Hrn. Ober-Alten. Nun iſt denen,

ſo die Muſicaliſche Harmonie undPropor

tion verſtehen, bekannt, daßeine völligereine

Harmonie aus dreyenTonenÄ Und

wenngleich ein Muſicaliſches Stückenoch ſo

ſtarck, auch von 19. odermehr Stimmen ge

macht wird, ſo beſtehn doch alle Accorden

nur aus dreyen Tonis, die übrigen ſind ver

doppelt: undhierkan man mit allem Recht

ſagen; Tres faciuntCollegium; und eine

dreyfache Schnur zerreiſſet nicht leichte.

Wasmannun mit einer guten Triade Har

manica kan vorangenehmes Vergnügen zu

wege bringen ſolchesbedarffnicht vielBe

weiſes. Seheich unſer Hochlöbliches Col

legium derer Hochgeehrten Herren Ober

Alten weiter mit Muſicaliſchen Augen an;
ſo finde ich in demſelbigen eine fünffache

Triadem Harmonicam. Setzeichnundie

Zahlen, als I. i vor mir, und verfahre

nach der Muſicaliſchen Proportion, ſogiebet

I. gegen 2. Proportionem duplam eine

Oétav. C. c. 2. gegen 3.Ä Proportio

nem Sesquialteram, welche die Quinte iſt

c.g. Setzeichnun I. und 3. zuſammen, die

machen 4. und ſetze ich 2. und 3.samm /

O).
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ſo machen die 5. Dieſe4 gegen 5.giebetTer

tiam Majoremc. e wird genennet Sesqui

quarta 3 alsdenn hat man einen völligen

Accord.

Alles nun, was in guter Ordnungbe

ruhet undwas man mit dem Verſtandekan

begreiffendasiſteinem vernünftigen Men

ſchenangenehm. VergönnenSie bitteich

abermahl, Hochgeneigte Patronen, daß ich

meine Muſicaliſche Vergleichung fortſetze.

Das Hohe Löbliche Collegium dererHoch

geehrten Herren Ober-Alten beſtehet in ei

ner ſchönen Muſicaliſchen Proportion, und

kan ſolches"# nicht anders als ange

nehm ſeyn. Mein Haupt-Satz iſt leicht

lich zu beweiſen: und weil, wie ſchonÄ
die ganze Harmonie aus dreyen beſtehet,

und der Anfang davon aus der Unität ent

ſpringet ſokan ich aus derſelben alle Muſi

caliſche Proportions-Zahlen herrechnen.

Als I. iſt und bleibet der Anfang, und

das Fundament: addire ich aber dieſelbige

Zahl dazu, ſo habe ich2. Dieſemitder erſten

addiret,giebet3. Dieſemit der vorigen ad

diret giebet 5. Nun addire ich alle 3 Zah

len, als I.2. 3. und ſelbige geben 6. Fange

ich nun an mit der erſten gleichen Zahl zu

multipliciren, und ſage 2. mahl 2,giebet

- - ):( 4 4. und



FS ( e ( A4

4. und dann mit der andern gleichen Zahl

eben alſo, und ſage2. mahl4.giebet8. ſo hat

man alle Proportions - Zahlen; ſo zum

Grunde geſetzet werden: ſelbige werden

harmonice alſo geſetzet:

I 2 3 4 5 6

- -
ſº L

C c g c e g

. Da nun ein jedes Kirchſpiel 3. derer

Herren Ober-Alten hat; ſo ſetze ich die Ord

nung derZahlen als 1.2.3. nacheinander:

Äichalsdenn, wie nach den Propor

tions-Zahlen oben zu ſehen, eine Oétayeund

Ä nehme ich nun die 5. Kirchſpiele

zuſammen, ſo ſetze ich davor die Zahl 5 und

- weil in jedem Kirchſpiel 3. derer Hochgeehr

ten Herren Ober-Alten ſeyn, ſetze ich die

Zahl 3. ſo giebet 3. gegen 5. nach obiger

roportion eine 6tam Majorem g é, die

aber gegen C. als dem Fundament Cavem

zu rechnen, eine 5te und 3tia Major iſt: und

alſo hatmandaneinen völligen Accordund

Harmonie. Ich redenicht vonnichtswür

digen Sachen: andere haben ſelbiges auf

groſſe Geheimniſſe gedeutet. DerÄ Or

ganiſt, Andreas Werckmeiſter, ſchreibet im

7. Cap. ſeiner Muſicaliſchen Temperatur,

VON
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von dendreyerſtenZahlenalſo: Wenn man

die 1.2.3. woraus die 6te entſpringet an

ſiehet; ſo hat man eine feine Allegoriam

und Morale: nemlich aus der Trinite ſpricht

er iſt alles erſchaffen und entſprungen, was

Weltlich iſt: undiſtalſo aus dieſen Zahlen,

1. 2. 3. der Senarius als mundanus perfe

étus entſtanden. Oder umgekehret: gleich

wie aus dieſen Zahlen 1. 2.3. derSenarius

als Numerus mundanus entſtehet; alſo iſt

ex Trinitate aeterna in 6. Tagen entſproſ

ſen und vollendet, alles was in und auf der

Welt iſt. Und dieſes ſind drey vollkomme

ne Termini: als Unarius iſt der Punct,

auswelchem alles entſpringet; Binarius fi

guriret die Lineam oder Normam, nach

welcher man ſich richten kan; Ternarius

praefiguriret die erſte Formam und Plani

tiem; auch repraeſentiret er einen Trian

gulum, welcher Trinitatemabſpiegelt.

Ob nun gleich dieſe Allegoria nichts

Ä probiret; ſo kan man doch feine

Gedancken hievon haben: und wird das

geiſtliche, durchnatürliche und leibliche Din

ge, unterweilen abgebildet. Hier kanauch
dasÄ gutentheilsStatt

und Raum haben: Omne Trinum perfe

êtum. So weit gedachter Auétor. Be

y

s
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Beynaheaufgleiche Art ſchreibet der

ſeel. Valer. Herberger gar ſchön, in ſeinem

Pſalter-Paradies, p. 71. 72. edit. in 8vo.

Die Muſica iſ GOttes Gabe. Ich wun

dere michofft, daßim ganzen Clavier nicht

mehr, als drey ClavesÄ ſtim

men: Die andern ſind lauter Qétaven.

Iſt das nicht ein Augenſcheinlich Ge

heimniß der Hochgelobten Dreyfaltigkeit?

Hitres unumſunt, d.i. dieſe Dreyſindeins.

I. Joh. 5. v. 7.. e

Drum wirds ja Sünde undSchande

ſeyn, wenn man ſolche Heilige Himmliſche

Harmoniam mit leichtfertigen Schand

Liedern beſchmitzet.

- So iſt dann die Muſicaliſche Harmo

nie ſelbſt gegründet in ſolchen groſſen Ge

heimniſſen; und iſt daher leichtzuſchlieſſen,

daß GOtt ein Liebhaber aller Harmonie

ſey. Wir findenden Beweißhievonalent

halben in Heil.Schrifft: DieGebäude des

Alten Teſtaments; als die Arca Noe; die

Lade des Bundes; den Gnaden-Stuhl;

den Tiſch; die Hütten des Stifts; den

TempelSalomonis; Item die Gebäude in

dem Geſichte des Neuen Tempels beym

Propheten Heſekiel, und in der Offenbah

rung Johannis; hat GOtt ſämtlich har

II1O
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monicezubauen befohlen: ſolchesaberaus

führlich darzuthun, würde zu weitläufftig

Yverden. - -

Danundie HarmonievonGOtt ſelbſt

herſtammet und über dem ſo beſchaffen,

daß ihre gute Ordnung mitdemVerſtande

kan begriffen werden ſoiſtkein Wunder,

daß ſie einem vernünfftigen Menſchenange

nehm; wie ſchon gedacht.

- Geja erkannichtwerden, daß

eine gute Harmonie ſehr angenehm und

lieblich zu hören ſey: als welches mit der

täglichen Erfahrung würde ſtreiten. Wir

leſen von dem ſeel. Herr D. Martino Luthe

ro: daß, als er Anno 1538. d. 17.Decem

ber, die Sänger zu Gaſt hatte, und ſelbige

lieblichſungen, er geſprochen habe: Weil

unſerHErreGOtt, in dieſem Leben eineſol

cheedle Gabe uns gegeben hat, was wird in

jenem Leben geſchehen, da alles wird aufs

allervollkommneſie und luſtigſte werden;

dennhieriſt nur der Anfang. Alle müſſen

dem ſeel. VaterLutherohierinnen beyſtim

men; denn alle Harmonie, wie geſagt, kömt

von GOtt: von GOtt aber kömt nichts,

denn Gutes; Denn Er iſt ein GOtt der

Ordnung, und ein unaußſprechliches ewiges

Harmoniſches Weſen. Da nun die Har

IPO
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moniaMuſicesgut und angenehm; anütz

lichundalſopreißwürdig iſt: Ew.Ordnung

aber Hochgeneigte Patronen, auf ſolche

Harmonie gegründet iſt; und folglich von

GOtt ſelbſt herſtammet; ſomußſelbigege

wiß gut und angenehm; ja nützlich und

folglich Hochpreißwürdig ſeyn. DaßIhre

Ordnung GOttangenehm, und der Stadt

nützlich ſey hat GOtt gezeiget: Indem

ÄeigeºgalerZººyhunderIar
erhalten, undüberdem noch in dieſem Jah

re Sie den Tag IhresJubilaeierleben laſſen,

daßSie ſolches mitHohem Vergnügen und

im beglückteren Zuſtande unſeres wehrten

Vater-Landes, als vor hundert Jahren,

Ä erſtenmahl, am verwichenen º Ä -

(P (Uaben celebriren können. „Daß

Ihr Hochanſehnliches Collegium gut und

angenehm nützlich undÄ
ewig bleibe; iſt mein Hertzergebenſter

Wundſch. GOtt weiß inÄ Reich.

oder Weſen von keinen Diſſonantien; und

deren ſind keine bey Jhm anzutreffen: ein

Ä“
Die Alten haben vordem von einem

Teufel in der Harmonie geredet, welchen

Siemi contra fa, genannt. Mein erge

benſter Wundſch iſt Hochgeneigte Patro

11El
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nen: daß der gütigſte GOttdieſenmi,con

trafa, Teufel, als den abgeſagten Feind al

ler guten Ordnung von Ihrem Hochan

ſehnlichenÄ ferne treibe;

alleDiſſonantiengnädigabwende; und da

mit ich Muſicaliſchrede, ſo ja eine Diſſo

nantz wolte einſchleichen, ſelbige durchei

HochlöblichesCollegium ſamt deren Herren

Succeſſoribus bis an den JüngſtenTag in

vertraulicher Einigkeit und Liebe, in reiner

und guter Harmonie, in gefälliger Conſo

nantz, erhalte.Ä ErSie,

ne gute Conſonantz balde# Ihr

ochgeneigte Patronen, wie Sie heutiges

Ä ſitzen mit IhrenHochweh

tenFamilien,voraller Widerwärtigkeit gnä

# bewahren; vor Leibes-Schwachheiten,

biß an das ſpäteſte Alter, beſchützen; und

mit dem Ubermaaſſe ſeiner Gnade und mit

Seegen von oben, reichlich überſchütten.

Ergeſegne alle Ihre Rathſchläge: Er ſegne

Sie, wenn Sie ausgehen: Er ſegne Sie,

wenn Sie eingehen und laſſe den Seegen

des Himmels von oben, in allem Uberfluſſe,

auf Ihr Haupt und auf Ihre Scheitel,

kommen: damit Sie geſeegnet ſeyn, und

zum Seegen geſetzet werden, nun und im

merdar. Endlich müſſenauIrºnº
- N?
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men hervorſproſſen herrlich grünendeZwei

ge, die ebenfals aufdem geſegneten Boden

ihres Vater - Landes unter ſich wurzeln,

und ihre Zweige weit außbreiten: damit

Ihre Kinder und Nachkommen, auch noch

über hundertÄ ihre Vater Stadt in

ihrem alten Florſehen und alßdenneben

fals das Zweyte Jubilaeum, im Hochge

ſeegneten Wohlſtande, erleben mögen.

Welches von Grund ſeiner Seelen wünd

ſchet und zugleich dieſes übergiebet dem

Ä Collegio derer Herren Ober

lten, als meinen Hochgeneigten Patronen,

verbleibende :

LEw. Hoch und Wohl-Edlen Wohl

LEhren-Veſten Groß-Achtbahren

und Hochgelahrten Gunſten

Hamburg,

den 12. Nov. 1728.

gehorſamſt und dienſt, wusſt

Diener,

Georg Preus,
Organ, adSpir. S.
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Geehrteſter Leſer.

Siſt bekannt, daß die Or
sº gÄ der Kirche beym Got

tesdienſt, zu dem Ende miteingefüh

ret ſeyn, daß man die Gemeine in

- Ordnung und Tohn damit halte.

Daher ſie nicht unbillig Inſtrumenta Inſtrumen

torumgenennet werden. Doch dieſes fürnehmlich

auchdesfalls; weilhauptſächlich, zum Dienſt des

Allerhöchſten,anbeyzurErweckung geiſtlicherFreu

deund Andachtgewidmet werden: Dahingegen

andere Inſtrumenta , bald zum Tanz; bald zu

anderer weltlichen Ergötzlichkeit; gebrauchet wer

den. Und gilt hier nicht; was einige einwenden

wollen, als währendie Orgeln und die Muſic.beym

Gottes-Dienſt nicht zuläßig: Dannſieirren; und

ſindſievondemSeel.Herrn Doct SamuelSchel

wig inſeinem Leit-Stern, quaſt 19. zurGnüge

widerleget. „Meine Meinung iſt es nicht; mich

hierübermitihnen, in einen Streiteinzulaſſen:ſon

danminenZweckzu"sº welcher einzig
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zu zeigen,was beyeiner neu-erbaueten oder Reno

virung einer alten Orgel, bey derenj , in

acht zunehmen; welches, in folgenden Traëtatde

nenLiebhabern in einen Geſpräch kürzlich habe vor

ſtellen wollen; damit ſich junge anfahende Orga

niſten, ſolches zur Nachricht bedienen können: ſin

temahlich, vor keinen erfahrnen Organiſten, dieſes

geſchrieben; ſondern nurvor Anfänger, und welche

eineOrgel wollen renoviren,oder eineNeuebauen

laſſen;um ſich einigermaſſen darnach zu richten.

Vorher aber eheichzum Werckſchreite; wird

noch eines und anderes zu bemercken ſeyn. Nem

lich fragetman, nach den Urſprungder Orgeln; zu

welcher Zeit undvon wem ſelbigeerfundenworden:

ſo findet mandavon keine gewiſſe Nachricht.

Einigerechnen ſie her, von denen Zeiten vor

der Sündfluht; und ſchreiben den Anfang ſolcher

Erfindung dem Jubalzu, I. Buch Moſ am4.Cap.

im 21. Verſ. Und gewiß iſt es , daß die, in der

eil. Sprache, befindliche Wörter dergleichen

Spiel-Artbezeichnen, da die Inſtrumentalmitden

änden begriffen werden; unddie mit Windange

füllete Tuben, Röhren oder Pfeiffen, den verlang

ten Klang oder Tohn geben. Hiob, der bald nach

der Sündfuth gelebet ; vereiniget ebenfalls dieſe

beyde Wörter, imAnfang ſeines 31ſten Cap.und

Ä dadurch an: daß,zu ſeiner Zeit, mit Händen

egriffene Seiten oder Claviren; und mit Wind

angefüllete Tuben ; ſeyn im Gebrauch geweſen.

Und obgleich dieſe beyde Wörter mögen der Zeit

zwounterſchiedene Inſtrumenta bezeichnet e
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ſo haben ſie dochgar keine Gemeinſchafftmitdenen

Fleuten, Trompeten,und anderen durchein Munds

tück aufgeblaſenen Inſtrumenten: Denn denen

werden ſie Hiob.2I.v.12. und Pſ 15o. v.4. ſchlech

ter dings entgegengeſetzet: und kanalſo wohlJubal

den erſten Anfang unſerer heutigen Orgel-Spie

ens gemacht haben. Beglaubter AučtorumAuſ

ſage giebtes;daßſelbiges aus OrientinOccident

und endlich beyFortpflanzung desGottes-Dienſtes

auch bis zu uns gekommen ſey. - -

Es fraget ſich aber, wer doch wohl die erſte

oder älteſte Orgel mag gehabt haben ? die Juden

wollen ſich rühmen, daß ſie das erſte und älteſte Or

gel-Werckſchon zu Salomonis Zeiten (von deren

Schönheitſieviel reden) gehabt haben, ich laſſe die

Gewißheit dahingeſtellet ſeyn. Hieronymus ge

dencktauch eines Orgel-Spiels, welcheszu ſeiner

Zeit zu Jeruſalem ſoll geweſen ſeyn. -

UmbsJahr Chriſti757hat Käyſer Conſtan

tinus im Orient, Pipino dem neuen Könige in

Franckreich, Käyſers Caroli des groſſen Vater,

eine Kunſtreiche Orgelübergeſandt; welche vor die

erſteinden Abend-Ländern gehalten wird.“

AnnoChriſti 828. hat man in Franckreich

die erſten Orgeln angefangen zu bauen , Geor

giuseinPrieſter von Venedig hat das Werckdi

rigret, und Käyſer Ludovicus der Frommehat

die Unkoſten darzugegeben; bis endlich ums Jahr

Chriſti1312. Marinus Sanutus mit dem Zunah

TorſellusPatritius von Venedig, die durcheinen

Kunſt-Meiſter vermehrte Orgelinder Kirchen zum

Gottesdienſt eingeführet, A 2 So
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So iſt dis edle Kunſt-Werckgewachſen, biß

nachdes gelehrten Dillherrns Gezeugnis ein Teut

ſcher Nahmens Bernhard, des Herzogs von

Vendig Organiſt, Anno Chriſti 147o. die Viel

heit der Pfeiffen, Regiſterund Pedalerfunden; al

ſo, daßman von einer groſſen Orgel faſt ſagenkan,

was Salomon in ſeinem Prediger Buchſaget,cap.

I, v.8. Das Auge ſiehet ſich nimmerſatt, unddas

- Ohrhöret ſich nimmerſatt. Gewiß, diebeydenge

dachten Sinnen hören und ſehen ſich faſt nicht ſatt,

an einer groſſen wohl eingerichteten Orgel; wenn

man bedencket, was eine wohlklingende Orgelvor

ein ſchönes Werck iſt. Es iſt gleichſam ein Inſtru

mentallerInſtrumenten,und hat viel unterſchieds

licheStimmen,wodurch manſehr angenehmeVer

änderungzu Wegebringen kan.

Nuniſt zwar das Gehör eines von den edel

ſten Sinnen und die Ohren ein herrlicher Theildes

menſchlichen Leibes; dennochwirddem Auge, un

ter allen Werckzeugender Sinnen,der Vorzugge

egeben,und wirddemnach das Gehördennechſten

# behaupten; wie dann die Verfaſſer desTag

egiſters der Gelehrten in Franckreich (in Ephe

nnerid. AnniI666.) von dem Adriano Azuto

erwehnen, daßer wohl angemerckt, wiedas Gehör

nicht nur unterſcheide den Gegenwurff, ſondern

auch dieGradus, ja das Steigen und Fallen des

Toni ; da doch das Auge, welchem unter allen

Werckzeugen der Sinne mandenVorzug zugeben

pfleget, nicht die Gradus des Lichts ſo genau, als

das Ohr die Beſchaffenheit des Klanges, urtheilen

- - * könne.
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könne. Alſo iſt auch der Tohn, als der Gegen

wurffdesGehörs das anmuhtigſte der ganzenNa

Ä"Seijijkj

monie, ſeine durchdringende Krafft, ſein fürtreff

icher und angenehmer Klang, bewegen die Men

ſchen zur angenehmſten und höchſten Verwunde

rung; ich rede nur von denen ſo rechte Liebhaber ei

ner angenehmen Harmonieund Muſicſeynd,und

nichtvon jenen, dieganz keine Muſic lieben, und

gleichſam einen Abſcheu darvorhaben: welche letz

tere von denen Weltweiſen davor gehalten werden,

daß ſie ärger denn ein unvernünftiges Viehſeyn;

denn die Vögel in der Lufft, die Fiſche im Waſſer,

die Thiere aufdem Felde können durch einen an

nehmlichen Gelautöffters herbey gelocket werden:

hingegen bezeuget die Erfahrung,daß mehrentheils

diejenige, welche allzuſehr dem irdiſchen ergeben, die

Muſic wenig lieben oder aeſtimiren; vielweniger

durch ſelbige könne bewogen werden; denn ihrGe

mühteiſt gantzin Unordnungkommen. ..

Nun fragetſichs, was hat denn der Sinn des

Geſichts vor einen Vorzug bey der Muſic gegen

dem Gehöre?Hierauf iſt die Antwort: das Gehör

)

§

d

M

R

kan die Fehler der Muſic ſo genau nicht hören, als

ſie das Geſichtſehen kan;hergegen muß man dem

Gehöredarinne den Vorzug laſſen, daß es ſich mehr

an der Muſic ergetze, als dasGeſicht, denndasGe

höriſtſodelicat, daß es nicht gar offie einerley hö

renmag;ſondern ergetzet ſich am meiſten, wann es

eine angenehme Veränderung höretZwar gehetes

dem Geſichte auch alſo:zºrn gerUe"# -

- 3 (AU
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aufwasneues und angenehmesſehen; findet auch

hier eine bewunderns-würdige Mannigfaltigkeit;

kan aber dem Gehör, in Anſehung der vielfachen

9Veränderung den Vorzug nicht ſtreiten. Doch

vonbeyden kan auch hier gemeldet werden, wasSa

lomon ſaget ; das Auge ſiehet ſich nimmerſatt,

und das Ohre höret ſich nimmerſatt. Daß Ge

hörkannemlich, an einer groſſen wohlklinden Or-

elſichöffters gar ſehr ergetzen; aber auchdas Ge

j kan ſich daranergetzen;wanesalles genaube

ſiehet, und betrachtet; was des Künſtlers Hand

darangemacht hat. Manbeſehe,was der weit be

rühmte OrgelmacherCaſparusSperling bey der

Renovirung, in der Orgelzu St. Petri, alhier, in

mburg, neues gemacht hat. Davordieſendas

erckZehen Belgen hatte, davor hat gedachter

KunſtmeiſternurFünfeganzneugemacht;ſo beſſer,

als die vorigenZehen; indem dieſe fünf neue thun,

was die vorigen Zehen gethan haben,auch hat er

Vier neue Stimendarein gemacht, ſo hierbeyuns,

in keiner Orgel ſo zu finden: alß eine Vio

ledegamba, ein Houtboi eine Trompet von

Meſſing und eine Voxhomana , ſo alle vier

ſehr anmuthig klingen, auch ſoll noch eine Po

ſaunevon 32. Fußdareingemachet werden. Man

betrachte ferner die zwey ſchöne neue Windladen,

undwasſönſten, an abſtraëturen, Regierungen,

und Welbretterneugemacht iſt. Manbeſehefer

nerdieübrigen vielen groſſe und kleine Pfeiffen; ſo

wird man ſich billig verwundern über des Künſt

lers Handdereinſolches wichtigesWasst:
- - - - W

-
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hat:anderer groſſen ſchönen Orgeln, ſo vorgedach

ter Weitberühmter Orgelmacher Caſpar Sper

ling neu gemacht, und renoviret hat; als in

Goslar, Quedlinburg, Roſtock undStralſundt

nicht zu gedencken. ch bleibe nur bey denen; ſo

ichvon ſeiner Handhabe verfertigetgeſehen, und

ſage mit allen Recht; daß Er ein Kunſtmeiſter iſt ſo

eine Orgel nach den wahren Mathematiſchen

Grunde nicht allein zu verfertigen; ſondern, auch,

guten Grund undBeſcheid davon zu geben weiß,

und kan ich mit allen Recht ſagen, daß wohlgemeld

ter Caſpar Sperlingein Meiſter, in der Orgelma

cherkunſtſey;unddaßſeinesgleichen ſogar leichte

nicht zu finden.
-

Nunwärezuwünſchendaß wir in unſernOrgeln

eine gute Temperatur hätten, da alle unſere Or

geln alhier noch nach der alten Praetorianiſchen

Arth geſtimmet ſeyn, worinnen dennochÄ
erſtecken: ſo, daßman nicht aus allenTonenſpie

lenkan;wegen der ſehr hartenTertien, als cisf.

9. g. f. b.gisc. h.8. item einiger kleinen Terti

en, undeinige Quinten. Wan nun dem einen

wasgenommen, ſowohl die Quinten, als einige

Tertien,und den andern wieder wasgegeben würs

de, ſo würde man eine beſſere Temperaturhaben;

wie, anandern Oerternzu finden. - -

Gehe ich weiter, in Betrachtung einer Orgel,

nde ich darinnen nach Scala Diatonica ſieben

onos, als c.d.e. fg. a. h. einem jeden Tohn,

iſt nun ſein eigener Planet zu geleget als Marti iſt

C. zugelegetſoſey denn ModusJoaº,;
: 4 -
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nennetworden. Iovi, D. Dorius Modus,Satur

no, E.PhrygiusModus. Lunae, F. Mixolydius,

Modus.Veneri A.AEolius Modus,Sol,H.Spa

rius nemlich Modus. Dieſen letzten haben die Al

ten nicht unter ihre Modos mit gerechnet; ſo doch

heute zuTageſehr viel gebrauchet wird.

„ Nun iſt bekannt, daß die Planeten in dem

Menſchlichen Cörper ihre ſonderbare Würckung

haben; dennmannehme nur ein Exempel an der

Sonne,was ſie durch ihre Strahlen vor Hitze in

dem Menſchlichen Leibe verurſache; und wie durch

dieſelbe, die Früchte zu ihrer Vollkommenheit ge

langen. Man ſehe an den Mond; wie er die Wär-

me ausdem Menſchlichen Leibe hervorlocke , und

wiederumberkalte; wie er die Feuchtigkeit, in den

Kräutern, Gehirnen derThiere demMarckderGe

beine vermehre; was vorremarquables Verän

derungen er,beykrancken Menſchen öffters zu we

ge bringe, und dergleichen: ſowird man zugeben,

daßdie andern Planeten auch nicht ohne Wür

ckung ſeyn: wovon nähere Nachricht bey denen

Sternkündigern zu finden. -

Daßalſo auch ein jeder Modus ſeine eigene

Wirckung habe;ſolches hat Lüdovicus Coelius

Rohdiginus,im9BuchſeinerLečtion:antiquar:

und Caſiodoro zur Genüge ausgeführet. Nem

lich, daß der Dorius Verſtand und Keuſchheit

wircke; der Phrygius Streit und Eifererrege: der

ÄEolus Ruhe, Beſänftignngund Schlaffbringe,

drydus den Verſtandſchärffe, und ſo weiter.

Wasser ein Wirckungder Ioniſche habe dasÄ
--- * - L
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ret man anſeiner muntern Harhmonie: wie dann

dieſer allemahl,im Kriege zur Aufmunternng, und

Anfriſchungder Völcker, gebrauchetwird.

Der gelehrte Neapolitaner, Johannes

Baptiſta Porta , hat von der ſonderbaren Wir

ckung der Tohnen oderder Muſicſehr viel ange

mercket, ſo Lib. 2o. Magiae naturalisCap.7.zur

Genüge kan nachgeleſen werden. Nur eines aus

gedachten Cap.anzuführen: erſaget , daß der be

rühmte MedicusTheophraſtus bloß und allein

die Muſicgebrauchthabe; wanner melancoliſche

Leute hat curiren wollen. Auch gedencketAtha

naſius Kircherus in ſeinen ſchönen Buch von der

Hall-und Tohn-Kunſt, Fol. 144,daß die von den

Tarantulen geſtocheneMenſchen anders nicht,als

durch die Muſickönnencuriret werden: hat ihnen

auchallda ein gewiſſes Stück vorgeſchrieben, ſo

Fol. 148.zuſehen,daß ſolches zu dergleichenCuren

geſpielet werde : und eben dieſes gedencket auch

der oberwehnteJoh. Bapt. Porta am angeführten

Orte. Conradus Dietericus. S. S. Theolog:

Dočt: und Superintendent der Stadt Ulm,rüh

met in ſeinen Orationibus Panegyricis, pag,

460. die mancherley Würckungen; womit die

Muſic vor allen andern pranget. Auch berichtet

uns die H. Schrifft I. Sam: XVI. v. 23, wie der

böſe und unruhige Geiſt vom Könige Saul ge

wichen, ſobald er Davids Harffe gehöret. Im

gleichen, da Eliſa, der Prophet des HErren,

ſolte auf BefehlGOttes denen Iſraelitenden Sieg
wieder die Moabiter - sº , ließ«sº

- - - - GD $ -
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her durch eine Muſicfreudig aufmuntern. II.Reg

III. v. 15. Jtem,wie durch den Schall der Po

ſaunen die Mauren zu Jerichoumbgefallen, iſt zu

leſen Joh. VI. v. 20. Auch ſaget der Seelige Va

ter D. M. Luth. in ſeinen Tiſch-Reden fol. 423.

Daßdie MuſicſeyeineGabe undGeſchenckGOT

TES,nichtein Menſchen-Geſchenck, ſo vertreibet

ſie auch den Teuffel, und machet die Leute frölich,

nan vergiſſet darbey allen Zorn, Unkeuſchheit,

Hoffart und andere Laſter. Undgebeich ihr deſ

wegen nach der Theologie den nechſten Locum

undhöchſte Ehre. -

Von denen Gemüths-Bewegungen, zu wel

chen die Muſictreibet, ſchreibet vorerwehnterKir

Cherus, indem andern Buch von Hall und Thon

Kunſt,im 3. Cap. alſo: das Gemüthnimmt, nach

denen verſchiedenen Harmonien, und Tohn-Ar

ten, auch verſchiedene Affecten und Bewegungen

an; alsFreud, Leid, Muth, Herzhafftigkeit,Träg

heit, Furcht, Hoffnung, Zorn, Mitleiden, u.ſf.

Jener Lauteniſt hat ſolche Kunſt dieAffečten

nach Willen zubewegen; an dem Däniſchen Kö

nige Erico, undvielen zugleich gegenwärtigenZu

hörer, bewieſen: indemer ſie zuerſt, in groſſe Traus

rigkeit, nachher in ungemeine Frölichkeit geſetzet;

endlich aber gar inein.raſendes Wüten geſtürzet:

wie ſolchesLaurembergius in ſeiner AcerraPhi

lologica aus einem Nordländiſchen Geſchicht

Schreiber anziehet. Mit einem Worte: Die

Muſic begreifft die alleredelſte Kunſt, ſo unter der

Sonnenzufinden; und ſind dieſelbe billig zu rüh

* - „ men;
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men; die, mit deren weiterer Ausarbeitung, ſich be

mühen. Ich zwar bin niemahls willens geweſen,

etwaszu ſchreiben;allein auf ein und andererZurah

ten bin ich endlich veranlaſſet worden, GOtt und

meinen Nechſten zuDienſte dieſes geringe Werck

vondenen Orgeln, und deren nöhtigen Beſchaf

fenheit herauszugeben: um zu zeigen, was ein

Orgel vor ein herrliches Werck und Inſtrument

ſey; und was bey deren Erbauung und Renovi

rung nothwendig müſſe in achtgenommen werden;

ſodenn, in folgenden Geſpräch unter einen Orga

niſten, Vocaliſten, nndCalcantenweiter zu ver

nehmen ſeyn wird. Unterdeſſen wolle der geehrteſte

Leſer alles beſter maſſen interpretiren: dem

ich alles geſeegnetes Wolſeyn, hiemit,

will angewünſchet haben.

---
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, I. N. J. -

3eet das Geſpräch unter vorbes

meldte Perſonen, worinnen kürzlichvor

geſtellet, und entworfen wird: was bey

Erbauung einer neuen undRenovirung einer alten

Orgel; anbeywas, beyderen Examinirung und

Lieferung zu obſervirenvorfalle; und betrachtet

werden müſſe. - -

- Organiſt.

GOttgrüſſe ihn Hr.Vocaliſt, es iſt mir lieb;

daß ich ihn allhie geſund antreffe.

» Vocaliſt. -

Jchdancke vonHerzen wegen der Chriſtlichen

Begrüſſung und freue mich ſehr das Glück zu ha

ben,den Hrn.alhie anzutreffen: wobey ich mir dan

wolteausgebeten haben, einige Nachrichtzuerthei

lenvon denen Orgeln, von deren Eigenſchafft,und

was manbey Renovirung einer alten, und Er-

bauung einer neuen Orgel inAcht zu nehmen habe:

dennich ein groſſer Liedhaber von ſolchen Sachen

bin;undwündſchen möchte, noch ſelbſt ein Orga

niſt zuwerden. - - - - - .

- Organiſt. -

Deſſen Begehren, und Verlangen zu vergnü

gen, bin jederzeit willig und bereit, GOtt und mei

nem Nechſtenzudienen, mit derGabeſoichvondem

lieben GOtt empfangen habe:ſtehetihm alſo frey;

alle Fragen, nach ſeiner gnug rühmlichen *#
- M- - -
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ſchafft, vorzubringen; dieich, mit aller Luſt, beant

worten werde.

*, Vocaliſt.

„Jaichwillfragen und möchte ich zuerſt gerne

wiſſen; aufwas Artund Weiſe, eine Orgel exa

miniret wird?
-

_ Organiſt. . «

Wanein Orgelwerckſoll examiniret untere

ſuchet, undprobiretwerden; ſo iſt vonnöthen, daß

manvorher alle Dinge wohl unterſuche und beſich

tige; daneben das Gehör und Judicium wohl zu

Rahte ziehe; und mit allen Fleißdahin ſehe; daß

nicht allein dasjenige, was anjezogutſcheinet vor
tüchtig erkennetwerde; ſondernwas ſich künftig,

bey Veränderung des Gewitters, könte zutragen;

anzeige, und erinnere. -

Vocaliſt.

Was werden denn vor Leute dazu genom

mensſo eine Orgel müſſen probiren undexami

niren? Müſſen das Organiſten oder Orgelma

cher ſeyn? oder, kan man ſie beyde zugleich darzu

iehen ?

*
- Organiſt.

. . Hierauff dienetzur Antwortdaß ein Orgel

macher dieÄ Arbeit und Griffezwar

beſſer verſtehe, und billiger verſtehen ſolte , als ein

Organiſt; wiewohl man auch das Gegentheilfin

bet. Es iſt aber dieſes dabey in Acht zu nehmen;

daß ein Orgelmacherdem andern ſeine Arbeit nicht

wohl examiniren kan: aus Uhrſachen, weil einer

immer andere Principia, als der andere, und
--D auch
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auchwohl unterweilen vorgefaſſeteMeinungen hat;

ſo pfleget derſelbe wohl dasjenige zu tadeln, was

aus beſſerem Grunde iſt gearbeitet worden, als

was der andere zu machen gedencket;denn mancher

iſt, in ſeiner vorgefaſſeten Meynung, ſoſtarck, daß

er gar nicht davon zu bringen iſt, ob er wohl ſeine

Meinung nicht einmahl aus dem Grunde beweiſen

Ä man ihn gleich mit unwiederſprechli

chen Rationibus überzeuget. Auch regieren die

Affecten, und der Neid, ſoſehr, daß ein Orgel

macher unterweilen den andern faſt nicht ſehen

kan vielweniger, daß einer des andern Arbeit gut

heiſſen ſolte. Wann nün dieſes die Erfahrung

ſelbſt bezeuget hat und öffters nichtesalsNeid und

Zanck beyſolchen Examine iſt vorgegangen;und

darüber mehrmahlen das Beſte vergeſſen, ja ſelbſt

die Herrn Vorſteher ganz confus gemacht wer

den; auch über dieſes kein Orgelmacher von einem

andern Orgelmacher, leiden wird, daß er ihm ſein

Werck examinire:ſo iſt dannenheroin obſervan

ee kommen, daß die Organiſten die Orgelwercke

Ä und examiniren müſſen,daheroiſtsam

eſten; man nehme ein paar verſtändige und un

parteyiſche Organiſten, zu ſolcher Probe; die da

wohl verſtehen,was Pfeiffen, Windladen, Bla

ſebälge,und eine Orgel, vor ein Werckſey; ſelbi

gewerden die Fehler einer Orgel, wan alles fleißig

unterſuchet wird, ſchon finden; und ſetzen alles un

nöhtige Gezänckbey Seite, damit das nothwen

digſte nicht darüber vergeſſen werde. -

- Cal
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Calcant. T

GOtt grüſſe euch, meine werteſte Herrn; ich

bitteümb Verzeihung; daß ich ſie, in ihrer Rede,

unterbreche; ich vernehme, daß ſie von Orgeln von

derer Probirung und Examinirung reden, und

was vorLeute dazu gebrauchet werden: daherowol

teich den Herrn Organiſtengebehten haben; wan

ſo eine Probe vorgehen ſolte; meiner doch mitzu

gedencken,daß ich auchwas dabey möchte verdie

nen können, denn ich bin auch ein Organiſt, aber

nicht ſo als mein Herr: ſondern ich bin einOrga

niſt vonÄ der die gröſſeſten Clavier in der

Orgel ſpielen kan; zu Teutſch, ein Bälgentreter

geMMM!. -

Organiſt. -

Es iſt gut,mein guterMann;wirkönnen euch

nicht entbehren. Aber wie heiſſet ihr mit Nah

men?damit,wan was vorfallen ſolte , ich euch

kenne. Calcant. -

Jch heiſſe Jochim derCalcant, oderBälgen

treter, oder der Organiſt von hinten : es iſt alles

eins; wan der Herr mich ſo ruffen läſſet, ſo bin ich

gleich da. . d

Organiſt.

Es iſt gut mein lieber Jochim; ihr ſollet nicht

vergeſſen werden. …

- Vocaliſt. - -

Nachdem ichnun von dem Herren Organi

ſten vernommen,was vorMänner zur Examina

tion einer Orgel, genommenwerden; ſo erſuche

nun zu berichten, auf was Art die Examination
einer Orgel vorgenommen werde. Qr

--
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– Organiſt.

Wanneine Orgelſoll neu gemacht, oder eine

alte renoviret werden; ſo machet man mit dem

Orgelmachereinen Conttačt. Dieſen muß man

erſt wohlüberſehen, wie man die Arbeit verabre

det und bedungen habe. Ehe man aber mit einem

Orgelmacher einen Contračt machet : ſo muß

man ſich vorhero wohl erkündigen, ob ſelbiger Or

gelmacher, mitwelchen man contrahiren will,be

kannt iſt; und etliche Orgeln gemacht habe, welche

dauerhafft verblieben, und für gut befunden wor

den; oder, daß man ſicherkündige, wie er ſich in ſei

nem Geſellen-Stande verhalten; ober Verſtand

gehabt und gute Arbeit gemachet habe. Und, daß

manja vorhero einen verſtändigen Organiſten mit

zu Rahte ziehe, damit eine gute Diſpoſition der

Stimmen gemacht werde - und erinnert werde,

was nothwendig zu erinnern dazu vonnöhten iſt.

Auchmuß, indem Contract, alles ſo viel möglich

ſpecificiret werden; wie; wo, und was ſollege

machetwerden; wiehochdas Metall ſoll miteinan

der verſetzet werden, und wie es mit derSpeiſung,

Lagerſtatt, und dergleichen, ſollgehalten werden.

Sonſten pflegen mehrentheils ſolche Exce

ptiones vorzufallen, da man vorhero nimmerauf

gedacht hätte. Denn muß auch dahin geſehen

werden, daßdie Werckenicht gar zunahe an denen

Mauren; oder ſo,da ihnen Lufft und Sonne ſchäd

ichfällt, geſetzet werden. Damit nun nichts ver

ſehenwerde, ſo iſt auch hochnöthig; daß man einen

guten, in dieſem Stücke verſtändigen osen
- - z
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bevollmächtige ; welcher bey wärenden Orgel

Bau fleißig Aufſicht hält; und feinerinnere, was

am bequemſten und beſtändigſten könne gemacht

werden: denn ſolche Converſation undfreunds

liche Erinnerungen müſſen einem Orgelmacher nicht

zuwiderſeynzweileinrechtſchaffener Organiſtofft

genug erfähret, was bey einer Orgel, bey Verän

derung desGewitters, ſich zuzutragenpfleget; und

ſolcher Mängel und Veränderunggewahr wird, da

wohl mancher Orgelmacher nicht auf gedacht hat,

auch, bey dem Ordinar-Examine, da ſchon alles

verbauet iſt, ſo genau nimmer könne geſchet und

h

/

/
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verſtändiger Organiſt darzugezogen werde; damit
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geſehen werden. Und geſetzet, wenn ſie ſchon ge

funden würden, ſo wird doch denſelben ſelten geholf

ſen; und bleibet der Schadegemeinlich bey derKir

che; welcher doch, durch fleißige Aufſicht und Erin

nerungen,hätters. verhütet werden.
ocaliſt. -

Wie wird es aber mit der Renovirungeiner

alten Orgel gehalten? - ' - .

Organiſt. . . . .

Wann eine alte Orgel zu renoviren verdun

genwird; iſt auch höchſtenöhtig undgut, daß ein

derſelbe ſehe, wie eins unddasandere unumgäng

lich könne und müſſe renoviret werden. Denn,

wenn mancher ungewiſſenhaffter Orgel-Macher

darzukömmt, ſo reiſſet er Gutes und Böſes über

einen Hauffen (wie der Wolff), damit er deſto

mehr zu machen habe; jaesreiſſet mancher etwas

beſſersüm, als er hernach neu machet: mancher

B nimmt.
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nimmt eine beſſere Wind-Lade mit zu Hauſe, als

er neu hinterläſſet : manche alte Wind-Lade wird

für eine neuetheuer genug verkaufft: alſo auch die .

Bälge; wenn nur neue Falten hinein gemachet

werden; und dergleichen träget ſich viel mehr zu.

Es werden offte, bey denen Renovationibus

groſſe Stimmen herausgeworffen; und anderen

Statt ein klein Geziſche wieder hinein geſetzet:

Solche groſſe Stimmen kommen dem Orgel

Macher an einem andern Orte wohl wieder zu

ſtatten. Hier muß ſich nun ein Organiſt nichtes

vorſchwatzen laſſen, ſondern denen Herren Vor

ſtehern mit guten Rationibus darthun, daß dieſes

oder jenes bleiben, und auf gewiſſe Art könne ge

beſſert werden. Wenn nun ein Werck von dem

Organiſten iſt durchgeſehen worden; (worzu

dan deſſelben Wercks beſtalter Organiſt, weil der

die Umſtände am beſten wiſſen muß, auchkangezos

gen werden,) ſo iſt am beſten, daß alle Defečten

undPoſten, ſo da ſollen renoviret und gemachet,

werden, ſo viel müglich, ſpecificiret und benamet

werden. Denn,wenn ſo generaliter hingedun

gen wird, kan auch der Orgel-Macher, wenn ein

Grund-neues Werck ſeine Defečten bekommen,

und gleichſam mit auf die Welt gebracht hat, als

wenn etwa die Cancellen zu klein geweſen, u.ſw.

damit zum Streit kommen. Solchem Mangel

ſtehet nicht zu helffen, als durch eine neue Lade.

Wäreſonſt ein und das andere im Anfang ſolches,

Wercks verſehen; alſo, daß es beyder Renova

tion mit einigen Stimmen könte verbeſſertÄ
. - -“ KM,

-
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den,wäre es auch gut; und möchte dem Orgel

Macher mit verdungen werden. Die kleinen

Mängel,ſo da unmüglich alle ſpecificiret werden

können,muß der Orgel-Macher ohne Wider-Rede

corrigiren. Wenn neue Bälge vor ein Werck

geleget werden, ſo iſt nöhtig, daßman den Wind

mit der Wind-Probe examinire, wie hoch erge

trieben habe vorher; damit man darnach eben

einen ſolchen ſtarcken Wind geben könne, als vor

geweſen: ſonſt müſte ein ſolches Pfeiff-Werck

durchaus, undgleichſam von neuen intoniret und

geſtimmet werden. Hiebey muß ich noch dieſes

erinnern, daß, wenn man einen rechtſchaffenenOr

gel-Macher vor ſich hat,undmitdemſelben verwah

ret iſt, nicht allzugenau dinge; damit ein Orgel

Macher, wie ein ehrlicher Mann, auch vonſeiner

Profeſſion leben, und ſich mitdenſeinigendavon

erhalten könne: Wenn aber ſolches geſchehen ſoll,

ſo kam er nicht ſo genau tračtiret werden. Denn

ein Orgel-Macher muß auch bisweilen ſeine ſon

derliche Speculationes haben, und immer dahin

bedacht ſeyn, wie er was neues inventire, die

Inventaprobire; damit dieſe hochlöbliche Kunſt,

GOtt zu Ehren, deſto beſſer fortgepflanzet, erhö

het und verbeſſert werde: wie ja bekandt iſt, daß

dieſe Profeſſion nicht allein in unterſchiedlicheMe

chaniſche Künſte oder Handwercke, miteinlauffe,

ſondern auch aus der Matheſi, Arithmetica und

Phyſica ihre Principia nehme. Und, in Sum

ma, wer wolte alles erzehlen können, was ſich hie

ein *

bey unterweilen möchte"# Wenn denn

- - - B 2
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ein ſolcher Mann keine Rationes weiß, und nich

vorheroaus der Erfahrungklugwird; wie können

denn die Kirchen mit guter beſtändiger und tüch

tiger Arbeit verwaret werden ? Denn unmüg

lich iſts, daß einer in den Lehr-Jahren alles er

fahren oder lernen könne; wenn er auch der klüg

ſteKopf ſeyn möchte. Weswegen denn auch uns

müglich, alles, was bey einem Orgel-Examine

ſich möchte begeben, auf dasPapier zu bringen:

der Hundertſte kan ja nicht wiſſen, wo unter

weilen der Mißklang herrühre. Wenn mandenn

keine andere Urſachen weiß, ſo muß es der

Wolff gethan haben. Hätte mancher eine gute

Proportion in ſeinem Pfeiff-Werck, oder hätte

er die Laden wohl abrichten, und gute Speculatio

nes vorhero haben können; ſo würde dasWolffs

Heulen wohl zurücke bleiben. Weil denn dieſe

Speculationes auch Zeit hinnehmen; ſo müſſen

ſie ja bezahlet werden: denn, wenn er auf ein

Ding bedacht ſeyn muß, kan er ja nicht arbeiten.

Ich will aber unter dem Scheine der Specula

tion, dem Müßiggange die Thürnichtaufthun.

- - Vocaliſt. -

„Weil meinÄ gedencket von einer

Wind-Probe; ſo möchte gerne wiſſen, was das

vor ein Inſtrument iſt?

Organiſt.

Eine Wind-Probe iſt ein ſolches Inſtrument,

ſo auf folgende Art gemachet wird. Erſtlich

wird ein rundes Käſtlein von Metall gemachet,

etwa 3 Zoll in dieHöhe, und ſo auch imDiame

-
TSF
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ter: Hier werde ein Canal aufgeſetzet, etwa in

dem Diameter eines halben Zolles, jedoch ges

kröpffet, daß man es anſtecken könne: hierneben

werde ein ander kurz Canälchen geſetzet, worauff

man eine gläſerne Röhre,ſoin demDiametro einen

Viertel Zollhält, ſtecken kan: darnach wird ein

Maaß-Stäbchen 6 Zoll lang, ſo lang muß auch

das gläſerneRöhrgen ſeyn in 5oTheile oderGrad

getheilet; ſelbiges wird an den gläſernen Canal

geſetzet,u.hierein wirdWaſſer gethan: Wenn nun

der Wind hinein gelaſſen wird; ſo kan man ſe

hen, wie hoch der Wind das Waſſer treibet, und

ob er gleich, oder ungleich iſt. Dieſe Abtheilung

der 50 Grad iſt bey unterſchiedlichen im Ge

brauch, und wärezu wünſchen, daß durchgehends

eine Abtheilung bey dem Orgel-Machern gebrau

chet würde; ſo würde man bey allen Wercken

1 wahrnehmen, ob ſie ſtarcken oder ſchwachen, ges

raden oder ungeraden Wind hätten: weil aber

, dieſes nicht iſt, ſo kan wegen der Gradus nichts

gewiſſes geſetzet werden, als daß nur mit der

Wind-Probe die gleichheit des Windesprobiret

wird. Es verurſachet aber dieſes Inſtrument

er andere ſchöne Speculationes: denn ein Kind

js von 4 Jahren kan das Waſſer aus der gläſern

Röhre heraus blaſen; da doch 10 und mehr

groſſe Bälge, wo ſo viel Centner Gewichte auf

en, liegen, das Waſſer ſo hoch nicht treiben können

. Hingegen kan ein Menſch durch einen engenCanal

ei, wº in den Balg bläſet , etliche Centner in

Ä. zºº blaſen: es mº aber der Balg Ä
e B 3 (U6
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ausgeleimet ſeyn, daß die kleine QUantität des

Windes ſich nicht durch die Riſſe und Poros des

Holzes dringe; und iſt ſolches alßdenn gar luſtig

anzuſehen. Aus dieſem Fundament kann auch

dieUrſache desErdbebens behauptetwerden; wel

che ein Verſtändiger leicht finden wird.

Vocaliſt. .“

Wie wird aber denn das Examen einerOrgel

angefangen? .

e, Organiſt.

- Der Anfang wird gemacht mit Beſichtigun

desBälgen-Hauſes; ob ſelbiges ſo beſchaffenſey,

daß der Regen, Ungewitter, Schnee, die Sonnen

Hitze, trockene Lufft, oder ein gar zu feuchter und

dünſtiger Ort, und dergleichen den Bälgen keinen

Schaden zufügen können. Wie man ſich denn

ſonderlich vorzuſehen hat, daß die Bälge nicht

etwa unter ein Dachgeleget werden, da die Sonne

viel aufzuſcheinen pfleget; dann daſelbſt werden

ſie leichtlich aufſpringen, und gar unbrauchbar

werden. Wie ich denn ſolches offte gefunden, da

die Sonnen-Hitze, Regen und Schnee, durch das

Dach, die Bälge faſt ganz zu nichte gemachet.

Dahero muß das Balg-Haus wohl verwahret

ſeyn; und auch alſo, daß nicht etwa böſe Leute

ºder Jugend dahinein kommen, und den Bälgen

Schaden zufügen können; welches ſich leider offt

begiebt. Man muß auch ſehen, ob die Bälge von

gutem Holze; entweder Eichen, oder KieneHolz;

wºhl gearbeitet. Auch muß man ſehen, ºb die

Bälge weit genug aufgehen, ob ſie den
* -- *
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ſeinen gleichen, ſanfften, langſamenGang haben;

ſo daß ſie nicht ſchüttern, knarren, den Wind fein

ſchnell in ſich ziehen, und denſelben wohl halten: -

wobey dieſes ſehr gut iſt, wenn die Bälge allein

wendigſeind, und ſonderlich auf den Fugen, Aeſte,

oder,wo etwasverdächtig iſt, mit Leder überleimet,

und Papier darüber. Wenn auch die Bälge

wohl mit Roß-Adern beleget und verwahretſind,

iſt ſehr gut. Wenn aber die Roß-Adern einge

bohret,und mit hölzernen Nageln und Leim einge

nagelt werden, iſt noch beſſer. Sie müſſen auch

wohl beledert, und ſonſten fleißig verwahret, mit

dem Gewichte recht aequieret, und wohl zu treten

ſeyn. Auch muß mitten oben jedem Blas-Balge

in die Länge ein guter Balcke aufgemachet, und

unten müſſen die Bälge auf 3 Lager-Balcken ge

leget werden; ſo beſſer als zwey. ſind: damit,

wann der Blas-Balg niedergetreten wird, ſich

der Balge nicht ausbiegen kan; und indem man

den Fußabziehet, der Windalsdann nicht ſtöſſet;

ſo ich ſonſten an vielen Bälgen gefunden. Es

träget ſich auch zu, daß einige Orgel-Macher ſo

unachtſam ſind, daß ſie nicht ſehen, wie tieff die

Calculatur Clavesnieder gehen müſſen; dahero

es denn kömmt, daß dieſelben ſo tieff ſind nieder

gangen, daß ſie den ganzen Balgin die Höhegeho- -

ben. Dieſem muß ſofort abgeholffen werden,

ſonſten würde der Balg in kurzen zerreiſſen; ſon

derlich in den Zwickeln. So geringe nun dieſer

Defectus ſcheinet, ſo groſſen Schaden kam er

verurſachen; die Erfahrung hat es offt bezeuget.
-- -- ſach zºz. Nichtes
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Nichtsdeſtoweniger müſſen die Bälge auf dem

Lager veſte liegen; ſie müſſen auch nicht gar zu

weit über das Lager in die Länge hinüber liegen,

ſonſten werden ſie ſich allezeit von dem Canale

losrütteln, undendlich der Wind vorbey ſtreichen:

wie man es in der Erfahrung befunden. Daß

aber die Bälge unterweilen ſehr lauffen, iſt nicht

allemahlihre eigeneSchuld, ſondern der Windhat

ſeinen Auslauff hin und wieder in Canalen, und

in den Wind-Laden : er dringet unterweilen

auch unter den Ventilen hindurch. . .

Befindet ſichs nun,daß dieBälge richtig, und

ihren gleichenWind geben, ſo iſt es gut; welches

aber am beſten durch die vorhin gedachte Wind

Probe kanerkennet werden: Wie beygehendeFi

gur der Wind-Probe zeiget; ſo auf dem letzten

Blat zu ſehen. - -

- - - Vocaliſt.

„ Mein Herr ſie gedenckenallhiervonRoß-Adern,

ſo mirunbekandt, und ſelbige noch niemahlsallhier

in Hamburg voneinem Orgel-Macherſehen brau

chen: ohne, wie ich vernehme, daß ſie jetzund der

- #Sperling bey denen Bälgen in hieſiger Petri

irche ſollgebrauchet haben allein, ich ſoltemey

nen, man könte, ohne die Roß-Adern, wol gute

- Bälge machen. -

Organiſt.

Ja, das iſt zwar wahr, daß man ohne Roß-

Adern wol Bälge machen kan; wie denn alle

Bälge allhier, an allen Orgeln, ohne Roß-Adern

gemacht ſeyn: Allein beſſer iſt beſſer; und iſt#
-- -- -- -
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mit den Roß-Adern ein ſehr dauerhaftiges Und

beſtändiges Weſen: und wird manfinden, daß

die Sattler ſich auch, der Beſtändigkeit wegen,

derer Roß-Adern zu ihren Satteln bedienen: das

hero ich in den Gedancken ſtehe, daß die Or

gel-Macher ſolches von den Sattlern geſehen

haben.

- Vocaliſt.

Aber was ſind es eigentlich vor Adern von den

Pferde, und wie ſehen ſie aus?

Organiſt.

Die Roß-Adernſehen ungefehr aus,alsFlachß,

ſo noch nicht recht rein gehechelt iſt; und ſind die

Adern in den Beinen: jedoch lauffen auch wohl

Ochſen-Adern mit unter; ſo aber kürzer, und

nicht ſo gut, als Roß-Adern.

Vocaliſt.

Nachdem nun das Balcken-Haus, die Bälge,

und was dazu gehöret, beſehen; was wird denn

weiter vorgenommen? - e

-- Organiſt. -

Dann beſiehet man das Pfeiffenwerck; ob

es gerade, raumlich,oderzu dichte in einander ſtehe:

ſteheteszunahe zuſammen,hatman unterſchiedliche

Ungelegenheiten zu beſorgen; inſonderheitdaßman

es zu keiner reinen Intonation bringen kam. Auch

habe manwohlacht, daßdas Pfeiffenwerck nicht zu

dünne ausgearbeitet ſey;bevorab, wenn das Me

tall ſchlecht, und viel Bley hat. Denn ſo es zu

dünne ausgearbeitet iſt; kan eine ſolche Pfeiffeohne

Verletzung und Beulen, welche ſie im Angreiffen

-

>
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empfähet; nicht herausgenommen werden. Auch

wird eine ſolche dünne Pfeiffe nimmer ſo gut und

reinklingen, als eine, ſo ſtarck genug iſt: denn das

ganzeCorpus wird vondemSonogar zu ſtarck be

weget; daßesimmer mitſchnurren will: hier aber

muß die Materia nicht klingen, ſonderndieCapaci

tät muß den gewiſſen Sonum geben ; indem die

fračtio aéris in dem Labio geſchiehet. Darzukan

auch der Salpeter ein dünnes Corpus noch eher

durchfreſſen, als ein dickes;bevorabwannvielBley

unter dem Metall iſt. Somuß dieſelbe auch nicht

wegen des StimmensmitEcken,ein-oder ausgebo

gen; oder mit Ohren, oder Einſchnitten, geſtimmet

ſeyn: denn es ſtehet nicht allein heßlich, ſondern es

pflegen ſolche Pfeiffen ſelten reinzuſeyn; theilswe

gender Ecken, theils auch wegen der Wärme der

Finger;wodurch eine Pfeiffe allemahl ſich im Klang

auffziehet; nnd wenn ſie widerkalt wird derSonus

wieder tieffer wird: darüm iſt ein Stimm-Horn

ſehr gut, und bequem: Und hierbey kan mange

meiniglich die Nachläſſigkeit, und Ungedult, oder

Unwiſſenheit eines Orgelmachers erkennen: denn

hater die Geduldnicht,daßer fein behutſamimAb

ſtimmen iſt; und mit dem Stimm-Horneinziehet;

und insreinebringet; ſo wird ſelten was gutesdar

aus: und iſt zu vermnhten, daß das Pfeiffenwerck

etwa im Lötheaufgehen möchte, wennmanmitdem

Stimm-Horn würde hineingreiffen; und daß die

# und andere Arbeit, auch über hin gemachet

- - - - . . .
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Vocaliſt. . .

Der Herr nehme es nicht übel; daß ich ihm in

die Redefalle: ich wolte deſſen Meinung gerne hö

ren, was ervon denen Pfeiffen halte, die nichtſo

wohlin-alsauswendiggehobelt worden?

. - Organiſt. -

Jchhaltegar nichts davon: ſondern es iſt beſſer

daß die Pfeiffen inwendigſowohl, als außwendig,

gehobeltwerden. . -

Nunkomichauf die Pfeiffen, ſooben Röhreha

ben, und deswegen Rohr-Pfeiffengenennet wer

den: ſelbige müſſen fein nach der Menſur gerichtet

ſeyn. Es wollenaber etliche nicht viel von ſolchen

gedackten Rohr-Flöten halten, weil kein groſſer

Unterſcheidzwiſchen einem weiten Gedackte, und

denſelben iſt; unddaman inzwiſchen ſo viel Rör

chcn gemachet; kan faſt ein ſonderlich Stimwerck

Pfeiffen gemachetwerden.

Dieoffenen Pfeiffen müſſen oben an der Cir

cumferentzfein rund ſeyn, die Hüte auf dem Ge

dackten Pfeiffen müſſen feinveſteümbdie Pfeiffen

liegenundwohldecken denn ſonſten pflegen ſie nach

zuſincken: welches denn dermaleinſt eine Unreinig

keit verurſachet. -

Der Kern in offenen Pfeiffen muß mitdem un

tern Labioganzgerade liegen: und ſo eine gedeckte

Pfeiffefilpet; ſo pfleget der Kern allzuhoch zu lie

gen; oder die Pfeiffe iſt noch nicht weit genug auf

geſchnitten; undlieget der Kern, indengedeckten

Pfeiffen, niedriger, alsinden offenen. Wasdie

Quintadenanlanget; mußengereMenſurſeyn als
8. - WIE
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wieſonſten ein weit-Gedackt; denn ſonſten willder

Fungament-Clavis allezeit den Vorzug haben;

und nuß der Kern nicht ſo niedrig geleget werden,

als ein Gedackt. Man mußauch zuſehen; ob die

Pfeiffen an Füſſen zerdrucket; oder mit Löchern

durchboret ſeynd: welches eine Unrichtigkeit der

Wind-Lade anzeiget. Man habe auch Achtung,

ob das kleine offene Pfeiffenwerckwieder Gewöhn

heit mit Seiten - Bärten verbrämet ſey: welches

eine Anzeigung iſt, daß es nichtgar zu richtig; und

dannenhero den Unfleiß ſeines Meiſters verrahte.

In 16 und 32.füßigenStimmen, ſeynd die Bärte

zur Seiten, an den Pfeiffen, ſehrgut: denn vors

erſte ſtärcken ſie die Pfeiffen; und vors andre, kan

man ſie beſſer zur Anſprache bringen : allein was

gehen mich die Bärtean; wenndie Pfeiffen nur gut

klingen. Nichtsweniger, ſo ſind auch zuweilen die

Pfeiffen in Löhten nicht allzu wohl verwahret : ſo

iſt auch ſonſtéeines und das andere Sand-Löchlein

in der Pfeiffe verhanden ; welches man zuweilen

ſchwerlich ſehen kan. Dieſe, und dergleichen andere

Defečten verurſachen; daßſelbe Pfeiffe entweder

ſchwebet, oder ſonſten nicht recht anſprechen kan.

Dergleichen unfleißige Lötung pfleget auch wohl

im Kernzuſeyn: wenndenn die Pfeiffe klingen ſoll;

ſo rauſchet und fladdertſie: da weiß denn der Or

gelmacher offte ſelber nicht; wie er helfen ſoll.

So iſts auch ein groſſes Verſehen: wenn derKern

nicht gleich, nachgeraden Winckel, in der Pfeiffe

eingelötet; oder zu hoch, oder zu niedrig geſetzetwor

den. Indenmetallenen Pfeiffen läſt ſich der Kern

etwaß
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etwas beugen, wodurchdenn etlichermaſſenÄ
geſchehen kan, daß ſie zur Intonation gebracht

werden. Mankan auch ſehen, ob das Blech, da

der Ausfall über den Kern gehet, gerade iſt: wo

nicht, ſo mußmandemſelben helfen. Wenn es

aberin hölzern Pfeiffen verſehenwird; dagehetes

ſchwerlich zu.
-

Es müſſen auch die Füſſe in den groſſen Metallenen

Ä ſtarck genug gemachet werden; daß ſie

ch nicht ſetzen und einbeugen: wodurch dieſelben

Pfeiffen,wiedie vollen Bauren, auf der Seite, lie

gen;und wohlgar niederfallen, und Schaden im

Wercke thun. Darum iſt auch nicht allemahlge

nug, daß die groſſen Pfeiffen ihre Hältnis allein im

Pfeiffen-Brette haben: ſie müſſen auch, oben mit

einem ſonderlichen Hältniß, verwahret ſeyn; den

manch ſchön Werck iſt durch dieſes Verſehen ver

wahrloſet worden.

Vocaliſt. -

Wiemuß aber die Vorderkante des Kerns in

den Pfeiffenbeſchaffen ſeyn; und was iſt bey denen

Mixtureninachtzunehmen? -

ÄngsmasſeIn Metallenen Pfeiffen muß der Kern alſo ſtes

hen - N. in hölzernen alſo -

Beydenen Mixturen muß in acht genommen

werden, wie ſtarck Siean Pfeiffenſey: deñdieſes

iſt eine Stimue, nicht wie die meiſten; danuralle

mahl eine Pfeiffeauff jedem Clave geſetzetwird;

ſondern hierwerden6.7.8. und wohlÄ
auffeinem Clave geſezet; daheromuß man dº

-
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ob ſie ſo ſtarck an Pfeiffen ſeyn, als ſie ver

dungen worden, und ob ſie zum Theil etwan

im Labio zugedrucket ſind. Denn wenn ſie

nicht können zur reinen Intonation und Stims

munggebracht werden; iſt dieſes etlicher Orgelma

cher äuſſerſtes, doch ſehr böſes Refugium, daß ſie

dieſelben zudrücken; bevorab in denen vielfachen

Mixturen, ſo in vielen Pfeiffen beſtehen. Da

heromanbeyUnterſuchung der Mixturenwohlzu

zu ſehen hat, ob auch alle Pfeiffenwohl anſprechen;

und ſo auch in den andern Stimmen,die zwey- oder

dreyfach ſtehen, als da ſeynd SçsQuialtera und .

Tertian, ſozweyfach, Item ScharffundCymbcl,

ſodreyfach ſind. Vocaliſt. -

Was wird nun weiter vorgenommen, zuexa

miniren ? Organiſt. .

Die Schnarr - oder Rohr-Wercke : da muß

man ſehen, ob die Corpora an der Länge und

Weite, ein jegliches nach ſeiner Art, groß genug

ſeyn; woran denn ſehr viel gelegen iſt. Denn,

wenn die Corpora in den groſſen Clavibus oder

Tieffe ſehr weit ſind, pflegen dieſelben die hohen,

oder Diſcantº zu überſchreyen; welches denn ein

ſehr ſchändlich Dingiſt: undfindet man ſelten ein

Schnarr-Werck, welches durchaus aequal iſt.

Es iſt unterweilen auch die Urſache, daß die Länge

der Pfeiffen nicht wohl menſuriret iſt : unter

weilen iſt auch der Zufall des Windes Schuld

daran; zuweilen auch die Blätter, wenn ſie etwa

nicht gerade, oder die Mund-Stücke, da eines

weit, das andere enge iſt. Darum iſt bey einem

Schnarr

-
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Schnarr-WercEwenn es gut und Feſtändig ſein

ſoll, groſſe Vorſichtigkeit vonnöhten: auch müſſen

dieſe Art Pfeiffen, wegen des Stimmens, nicht zu

nahe an einander ſtehen; ſie müſſen unten auch

nicht voller Löcher ſeyn; ſonſten wolten ſie einen

gar kindiſchen Sonum gegen ihre Mit-Conſorten

eben: ſie müſſen auch veſte ſtehen. Die Stie

eln, worinnen ſie ſtehen, müſſen weit genug ſeyn,

daß die Blätter nicht darinnen anſtoſſen, ſonſt

wird man nimmer rein ſtimmen können : auch

iſt beſſer, daß man die Stiefeln und Köpfe von

Büchen- als Eichen-Holtz machet; denn das Ei

chen-Holtz immer noch ſeine Loge-Artbehält; und

dahero die Mund-Stücke leichte in ſolcher Art

Stiefeln anlaufen und ſchimmlichwerden. Auch

ſind die ſtarcken Blätter beſtändiger, als dieſchwa-

chen ſie erfodern aber ſtärckern Wind. Die

Krücken müſſen auch ſtarck genug ſeyn, gleich

gebohret, daß ſie juſt auf dem Blate liegen,

und ſo eingerichtet , daß ſie beym Stimmen

ziemlich weichen können, und nicht zu

veſte ſtehen: Auch nicht zu loß, daß ſie nicht

durchfallen können. Es ſtehet auch fein, wenn

die Krücken nachguterProportionſovon dergröſ

ſeſten Pfeiffe an, biß zur kleineſten, allgemählich

etwas abnehmend gemachet werden. DieMeßin

geſeyndam beſten denn die eiſernen leichteRoſten:

auch müſſen die Mundſtücke und Blätter in ihren

Stöcken oder Köpffen wohl gefaſſet; auch dieſelbis

gen, in Löchern und Stiefeln, veſte genug ſtehen:

daß ſie, wenngeſtimmetwird, nicht herausfallen,

-s - welches
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welches ein mühſeliches und verdrießliches Werck

iſt. Daheroman auch die Hoſen oder Stiefeln,

oben herum, mit Lederbeleget, damit kein Wind

dabeyheraus kommen kam, und alſo die Pfeiffen

deſtoveſter mit ihren Köpffen, dareinſtehen können.

Die Meßingen Mundſtücke ſind die beſtändigſten,

und werden ſelbige auch wohl mit Zinn ge

füttert, ſo darauf gelötet wird, damit die

Blätter nicht zu ſehr knaſtern, und müſſen

die Blätter, nach ihrer Proportion, eine feine

Gleichheit haben. Wennnun nicht alles beſtändig

gemacht wird, kan ein ſolches Schnarr- oder

Rohrwerck bald zu Grunde gehen; vor allen,

wenn ein unerfahrner Organiſt daſſelbe unter

Händen hat. Zuweilen pflegen auch die höl

zernen Stöcke oder Köpffe, worinnen die Mund

Stücke beveſtiget ſind, in Metallene Stiefeln ge

ſetzet zu werden; welches aber nichtgut iſt: denn

es iſt am beſten, wenn Holz in Holz geſezet

wird;ſolches iſt am beſtendigſten: welches die Er

fahrunggnugſahm bezeuget undmuß einerleyHoltz

ſeyn; ſowohl die Stiefeln, als die Stöcke, oder

Köpffe. Es pflegen auch die groſſen Mundſtücke

mitLeder gefüttert zu werden; damit ſie nicht ſo

grauſam knaſtern:jedoch muß ſolches mit Weiß

gahr,undnicht mit LohgahrenLedergeſchehen.Die

groſſen Corpora zur 16. FußPoſaune, ſind auch

tüchtiger von Holtze; als wenn ſie von weiſſenBle

chegemacht ſind: denn das Blechknarret allemahl

wegen ſeiner Schwächeſoſtarck mit, und verdirbet

denSonum. Das Holz aber kan wegen ſeiner

> Stär

- T- - -
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Stärcke nicht ſo ſehr bewogen werden. Ein Me

tallen Corpus iſt am beſten, wenn es ſtarck genug

iſt. Jedoch kan man ein# erſparen, wann man

die 16. und 32. füſſige Poſaunen von Holtz läſſet

machen: indem man ſie auch beſſer haben und regie

renkan; als die von Metall. Auch müſſen dieſe

Art Stimmenfein gleichlautend intoniren; alſo

daß in einer Stimme, nicht die eine Pfeiffe einen

Reſonanz eines gemeinen Regals die andere, wie

eine Trompet; die dritte, wie ein Dulcian; die

vierdte, wie eine Schalmey;von ſich gibt:ſondern

es muß einre jede StimmeundPfeiffe nach ihrerge

wiſſen Artklingen, und den Reſonanz,wo ſie auf

gerichtetiſt, behalten: welche Urſache denn in einem

wohlproportionirten Corpore, nicht wenigbe

ruhet. Man ſiehet auch, daß die Natur in denen

Corporibus ihr Spiel hat, und keine fremdeSo

nos, ſo von der AEqualität entfernet, leiden will.

ZumExempel:Wenn ich das c.8.Fußhaben will,

ſo klinget auch dazu ein Corpus von4. Fuß, wan

ich nehme, daßg und ein geſtrichen c. und ſetze

das auffobgedachtes c.; ſo kan daßg, und ge

ſtrichen c. mit ſelbige c. gleich ſtimmen, und

gehet das ein geſtrichen e. auch an : aber wird

das d.oder fis, und andere darauffgeſetzet; ſo gebet

es nicht an,daßman es zum c.einſtimmen kan. Und

alſo ſiehet man, wie die Soni, ſo einander in Pro

ortione verwand ſind; miteinander klingen:die

es verſtehet ſich von Schnarrwercke allein. . . . .

Jede Pfeiffe in jedem Rohrwercke muß leichte

anfallen, recht anſprechen, nicht zu ſehr ſchnarren,
- ; und Ute.
flattern, oder grellen º wohl, nachÄ
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Proportion,eingerichtet ſeyn. Vor allen Din

genmuß eine gute Menſur, ſowohlder weite, als

auch der Höhe nach, darinnen verhanden ſeyn,denn

ohne dieſe kam keine Gleichheit des Klanges oder

intonation erfolgen und können ſolche Pfeiffenzu

weilen gar nicht eingeſtimmet werden: weil dieCa

pacität desCorporismitdem rechtenSonoin weit

abgelegener proportion beruhet, und gar keine

Gemeinſchafftdamit haben will. Einem wohlge

machenSchnarrwercke kam auch nicht ſchaden,daß

man zuweilen einenTremulanten dazuziehe:denn

ſo es dieſes nicht leiden kan, iſt es nicht viel nütze:

ich kan wohl ſagen, daß denen Schnarrwercken,

welche wohl gemacht ſind, keinTremulant ſchadet,

noch im geringſten eine Stimme dadurch verſtims

met werde, es müſte dann derſelbe gar zu greulich

ſchlagen, und daß Rohrwerck ſchlecht gemachet

eyMſ - Vocaliſt.

Ich muß bekennen , daß ich mir nicht vorges

ſtellet hätte, daß, bey vorgedachten Pfeiffen, ſo

viel in acht zu nehmen, von nöhten wäre: allein

wie will es mit der Wind Lade zu beſichtigen an

gehen? da doch,wann ſelbige in den Orgeln ſchon

lieget; unmöglich alles kan geſehen werden.

- Organiſt.

Das iſt wahr,daß man an einerWindladewa

ſie ſchon lieget, nicht alles ſehen kan: und daheroi

es am beſten, daßman ſie von Anfang machen ſiehet

und biß zur völligen Färtigkeit alles wohl in Acht

Wimmet. Jedoch werden die Wind-Laden j
s - - - - - - - - - - 9W

- -
- -

-
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gut befunden, wenn ſie von feinen reinen guten ei

Ä Holtze fieißig gearbeitet; die Stöcke dicke und

arck genug; die Löcher fleißig gebohret, und reine

ausgebrennet ſind: Die Dämme, zwiſchen wel

chen die Regiſter liegen, müſſenmit den Regiſtern

von einerley Holtze gearbeitet und recht verkehret

werden:ſonſten werden die Regiſterbey Verände

rung des Gewittersſchwer zu ziehen werden; daß

ſie denn endlich gar abreiſſen; welches viel Ar

beit hat, ehe es wieder zurechte gemachetwird, und

alſo viel Schadenthut: dahero es eine ſehr noth

wendigeSache iſt;Die Dämmeund Regiſter von

einerlep Holz zu machen. Es iſt auch nicht gut, daß

unter etlichen Ventilen, in der Windlade, 2.oder

2. Federn: und wiederunter denenandernnur eine

Feder ſtehet: welchesauch ein überaus verdrießlich

Ding iſt imClavire.Denn wenn einClavierhart;

das andere wieder gelinde zu drücken iſt, kan man

keine gute Harmonie daraufherausbringen: und

wenndas Werck noch ſo gutin dem Klange wäre.

Eskönnen auch nichtzweyerley Art Federn, unter

einem Ventil gelitten werden: alſo daß die eine

ſtarck, die andere wieder gelinde iſt, weil dieſes eben

fals einen Verdrußim Clavier verurſachet. Im

gleichen iſt ſehr nöhtigzumercken, daß die Ventilen,

omit Drückeln dirigiret werden, niemahls ſollen

verbauet werden: damit man bey Veränderung

des Wetters, oder wann ſich etwa ein Drückel

krümmet, und ſtecken bleibet, dabey kommen könne

Dennwen ein Werck noch ſo gut und wohlgema

chet wäreundes hat den Mangel,daß es zuweilen
Q2 - heUs
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heulet, ſo wird doch alle Güte, wegen dieſes Laſter,

ſehr verdorben und beſchmpffet, ja eskan wohl gar

nicht gebrauchet werden. Soaber nichtes verbau

et iſt, daß man überallwohl zukommen kan; ſo iſt

nichtes davon zu machen: denn das Holz quillet

und ſchwindet, und wäre zu wündſchen, daß alle

Hrganiſten wüſten ſolchen Fehlern abzuhelffen.

Aber mancher unwiſſender beſchuldiget ſofort den

Orgelmacher ſo ſehr, als habe er ein groſſes verſe

hen, und machet aus der Mncken einen Elephan

ten. Espflegen auch die Säckchen,ſo an derAb

ſtračtur in dem Windkaſten ſind, zu verurſachen,

(bevorab,wennderWindkaſten vonTannen-Holz

gemachet wird) daßder Wind über die Ventile

hinſtreichet undein Gehäulemachet ſolcher geſtalt,

wenndas Holz zum Windkaſten quillet,ſoziehetes

die innerlichen Angehänge mit herunter, bevorabſo

ſie ſehr kurz undgenau angehänget ſind. Dieſem

iſt zwar leicht vorzukommen, es wird aber der Ze

hende nicht wiſſen warum das Geräuſche und Ge

heule bey dem feuchten Wetterſichofftmahls hören

laſſe. Die meiſten werden vorwenden, daß ſich

die Ventilen verwerffen, welches doch nicht alle

mahl die Urſache des Geziſches und dieſer Mangel

iſt. Die Ventilen, oder Windklappen, müſſen

von gutem Holz ſtarck genug ſeyn, damit ſie ſich

nicht verwerffen können, ſie müſſen auch wohl bele

dert ſeyn, ſo daß ſie wohl dencken: das Leder muß

mitdem Leimewohl aufgewärmet ſeyn,u fein gleich

und alattaufliegen, jedochmußdie Narbe des Le

ders allemahl aufdas Holtzgeleimet werdenÄ
-- 9--
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bey den Blaſebälgen bleibet die Narbe des Leders

auswendig, und wird die andereSeite angeleimet.

Vor allenDingen muß auch dahingeſehen werden,

daßbey allen Stöcken auf der Windlade, die da

wohl halten und ſchlieſſen ſollen, der Wind nicht

darzwiſchen durchbreche, auch muß das Leder nicht

an einem Orthezu dicke, am andern aber wieder zu

dünne Stücke zerſchnitten, und alſo aufgeleimet

werden, bevorab im Windladen; denn wen eine

Windlade, oder nur ein Ventil, noch ſo accurat

gefüget und abgerichtet iſt, ſo wirddoch dieGleich

heit verdorben, durchdie Uugleichheit ſelbenLeders,

und mußnothwendig durch oder über ſtechen.Dar

, um muß ein Orgelmacher allemahl dahinſehen, daß

er gut und bequem Leder anſchaffe , welches fein

gleichträchtig, auch nicht gar zu kalkicht, oder ſalpe

trich, welches das Waſſer und Feuchtigkeiten gerne

zu ſich ziehet. Noch weniger muß er beyErſparung

(wie es oft geſchehen) geringes Geldes, welches er

vordas gute Ledermehr geben muß,ein Orgelwerck

nicht verderben,daß es ſolange es auch ſtehet immer

durchſticht, welches ihm auch ſelbſten ſchimpff und

disrenommirlich iſt.

Vocaliſt. -

Wiekomtdas aber,daß manRegiſterfindet die,

wann ſie langſam angezogen werden, alſo bald die

Pfeiffen anſprechen? wann man aber das Regiſter

weiter ziehet, ſo ſind die vorigen Pfeiffen über

zogen, und können alſo ihren vollen Wind nicht

haben? -

S- - C 3 Orga
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Organiſt.

Wanſolches ſich zuträget, ſo iſt es eine gewiſſe

Anzeige, daß die Löcher in denen Windladen, und

mitdenen Regiſtern nichtgleichgebohret ſeyn: da

heroiſt am beſten, daß darnach geſehen werde, ſo

baldman eine Windladeanfängetzumachen.

- Vocaliſt.

Jch habe auch wohl geſehen, daßdie Windlade,

Canale undBälge durchaus mit Leim ausgegoſſen

worden, und wo ein Knäſtgengefunden, mit Leder

UndLeim über gemacht.

Organiſt.

Ja, dieſes iſt gutund ſehr nothwendig: denn ſon

ſtenpfleget der Wind hinundwieder, durch diePo

ros, zu ſchleichen; daß keiner weiß, wo er bleibet.

Es muß auch nichts zuſammen geſicket, oder bena

gelt werden; ſondern alles mit Schrauben ver

wahret werden. Espflegen auch zuweilen die Or

Ä in der Wind-Lade hin und wieder kleine

öcher zu bohren, welche in die Cancellen gehen:

darum, daßdie Ventile nicht rechtdecken; oder der

Wind aus einer Cancell in die andere oder unter

dem Regiſter hiedurchſticht: man findet auchwohl

dergleichen Löcher aufdenen Stöcken, da die Pfeif

fenſtehen, welche, wenn ſie etwa verſtopffet werden,

ein Geheule und Geziſche verurſachen. Hier muß

man nun ſehen, ob die Urſache ſey: daß die Ventile

nicht wohldecken, oder ob es etwaunter dem Fun

dament-Brette, oder in denen Stöcken, oder jm

Regiſterſey. Jedoch kan eine ſolche kleine Wind

Abführung einem Orgel- Wercke eben nicht viel

-- ſchas -
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ſchaden. Doch iſt es beſſer, wenn ein Menſch ohne

Fontainell undUngemach undvon WeſpenNeſten

unbeſchmeiſſet bleibet: denn mit was anders kan

man ſolche Defecten nicht vergleichen. Jedoch

halte ich von ſolcher Arbeitnichtes, wie auch von

dem ſogenandten Fundament- Brette.

Vocaliſt.

Washat es aber vor eine eigentliche Beſchaffen

heit mit dem ſogenandten Fundament-Brett?

Organiſt, -

Vor dieſem hat man, wenn alle Cancellen in

der Wind-Ladeabgetheilet waren, (anſtatt, daß

manheut zu Tage, eine jede Cancelle beſonderszu

ſpündet) über der ganzen Lade, ein einiges Brett

ganzüber aufgeleimet, ſo denn faſt unmüglich über

all iſt ſo veſte angeleimet worden, daß nicht leicht

irgendswo der Wind durchgeſtochen: deswegen

werden nun keine Fundament-Bretter mehr ge

machet.

Vocaliſt.

Was iſt vor ein Unterſcheid unter Heulen und

Durchſtechen? - - ,

Organiſt.

Das Heulen anlangend, wird ſolches allemahl

alſo genannt,wenn einClavierſtöckt,oder einVen

tilganz offen bleibet; welches überall gehöret wird,

das Wort Durchſtechen wird aber nur gebrauchet:

wenn der Wind von einer Cancelle in die andere,

oder zwiſchen den Regiſtern, oder anderswohin

durch ſtreichet, und entweder mitdem Vicino eine

Pfeiffe berühret, oder anderswo hindurch ſchlaus

bet. C4 Vo
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Vocaliſt. -

Ich möchte gerne eine kurze Beſchreibung von

einer Wind-Lade und deren Eigenſchaffthaben?

Organiſt. -

Eine Wind-Lade, an ihr ſelber, iſt ein viereckig

ter Rahm (nicht eben gerade viereckigt, ſondern

mehrentheils länglich) von guten eichenen Holtze,

ſo ohne Knäſte, und vor allen gut trucken iſt: ohn

gefehr 3. oder 4. quer Finger hoch, mit eichenen

Schenckeln oder Höltzern; in ſo viele Theil oder

Cancellen geſetzet, als ein Werck Claves be

kommen ſoll: welche Cancellen denn, nachdem

ein Werck groß oder klein von Stimmen wird,nach

gewiſſer Proportion müſſen eingerichtet werden;

undkan davon Hr. BendelersOrganopoeiawei

ter nachgeleſenwerden. Wiewohl es iſt beſſer:

man mache die Zufälle gröſſer, als es die Rechnung

mit ſich bringet. Die Alten haben an ſtatt dieſes

Rahmens zu der Wind-Lade, eine ſtarcke eichene

Bohle, nachdem ein Werck hat groß oder klein

ſeyn ſollen, genommen: die Cancellen alle geboh

ret: dann vollends ausgearbeitet, und an denen

Seiten wieder zugeſpündet : welches anjezo noch

gebohrte Laden genennetwerden. Etliche haben die

Bohlen ausgeſtemmet, und wieder zugeſpündet:

-

ſolche haben ſie geſpündete Laden genennet. . Die

Cancellen aber obgedachten Rahmens, oder

Wind-Ladens, werden alle miteinander, mehren

theils über die Hälffte, am untern Theilveſt ver

wahret, und verſpündet: was denn offen bleibet,

unter demſelbigen wird der Wind-Kaſtens“
M

- -
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In dieſem Wind-Kaſten ſind die Haupt-Ventile

welche den untern Theil der noch offene Cancel

len, vollend bedecken; und die dann durch das

Clavier eröffnet werden. Aufdenobern Theildie

ſes Ramen,odernunmehro Wind-Laden,wird das

Fundament-Brettgeleget, und veſtegefügetzwel

ches auch etwa einen halben oder zweyDrittel Zoll

dicke iſt: wiewohl es beſſer, daß kein Fundament

Brett gebrauchet, ſondern die Cancellen, andem

obern Theil des Wind-Ladens, durchaus ganz

veſtezugeſpündet werden. Die Spünde werden

auch eingefaltet, und in die Note geleget; jedoch

- nicht von allen: wann es abergeſchicht, ſo muß der

Rahm umſo viel höher ſeyn, damit die Cancellen

nicht zu niedrig und zu klein werden: bevorab in

groſſen Orgeln. Es iſt auch ſehr gut, wann indes

nen Ecken der Cancellen, es auf denen Fugen,

mit Lederbeleimet werde : ſo iſt man deſto ſicherer

vors Durchſtechen, von einer Cancelle, in die an

dere. Aufvorgedachtes Fundament-Brett oder

Spündung, welches erſt mit Leder gefüttert wird;

ſo daß die Narbe des Leders an das Holz geleimet

werde; werden die Regiſter undDämme aufgeleget

und gerichtet: die auch ohngefehr ein halb Zoll

dicke : und über die ganze Lade gehen. Durch

dieſe Regiſter undFundament-BrettoderSpün

dung werden nun die Löcher gebohret, biß in die

Cancellen hinein: die veſt-gemachte hölzerne

Scheidung, welche bey undzwiſchen den Regiſtern

befindlich, werden die Dämmegenennet. Aufdie

ſenRegiſtern und Dämmen, werden die Stöcke

- Cſ ohn



42 «§ 3 (o) Le

ohngefehr anderthalb Zollſtarck aufgerichtet: und

zwarvon Rechtwegen ſb accurat, daß auch nicht

das geringſte vom Winde dadurch ſtreichen; oder

von einemClave zumandern kommen kan: jedoch,

daß ſich die Regiſter darzwiſchen hin und herziehen

und ſchleiſſen laſſen; alſo, daß die durch das Regi

ſter und Fundament-Brett,oder geſpündeteCan

cellen gebohrte Löcher, auf-undvon-einander und

alſo ſich ab-und anziehen laſſen; weswegen ſie denn

auch Schleiff-Laden genennet werden. Aufdenen

Stöcken kommen die Pfeiffen zu ſtehen: da dann

die Löcherwieder fein gerade auf die Regiſter-Lö

cher, wenn es angezogen iſt, müſſen gerichtet ſeyn.

Dieſe Stöcke werden unten anch mit Leder gefüt

tert, und wird der Wind, baldgerade, bald obli

que, zu den Pfeiffen, durch die Stöcke geführet;

über dieſen iſt das Pfeiffen-Bret, darinnen die

Pfeiffen ſtecken undihr Hältnißhaben. Gutwäre

es, daß allenthalben in denen Pfeiff-Brettern,

gleich über denen Schrauben, womit die Stöcke

aufdie Laden geſchroben werden, Löcher wären:

damit man mit einem Schrauben-Zieher dieſelben

Schrauben an - undloß-laſſen könte. Denn, bey

Veränderung des Wetters, ſonderlich in der Fa

ſten- Zeit, pflegen die Schleiff-Regiſter ſich ſo

ſchwerlich ziehen zu laſſen, daß ſie unterweilen gar

abreiſſen; oder nicht können gezogen werden: wie

ich denn erfahren, daßwann der Windeinige Tage

Oſtlich gewehet, man mit groſſer Mühe, nichthat

einige Regiſteran-noch abziehen könen,ſobaldaber

der Wind ſich nach Weſtengewendet, ſo hat"#
Hs/

-
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ſofort des andern Tages die Regiſter wieder gut

ziehen können. Oder da einem die Zeit willzulan

gedauren, ehe man die Züge wieder ziehen kan, ſo

muß man mit dem Schrauben-Zieher abhelffen

und kan hiemitvielem Unheilgeſteuret werden, da

man ſonſten das ſämptliche Pfeiff-Werck müſte

aus dem Wercke nehmen, welches viel Unkoſten

machen würde. Die Fundament-Bretter wer

den verworffen, indem ſie viel Ungelegenheit ver

urſachen, deßwegen werden heute zu Tage keine

mehr gemachet, ſondern die zugeſpündete Laden am

beſten gehalten.

Vocaliſt.

Ich habe wohlehe geſehen,daß in einigen Wind

laden die Ventile ſind ſo geleget,daß man nichthat

hat darzukommen können: Wie iſt dem dazuhelf

fen?

Organiſt.

Es iſt übel zu helffen, wenn man nicht dazu

kommen kan. Dahero müſſen die Ventile in der

Ladenſogeleget werden,daß man imNothfall wohl

dazukommen kan,ſo daß man vermögend geuug iſt,

dieFedern mit einem Federheber auszunehmen.So

iſts auch beſſer, wen die Ventilelang, als wenn ſie

ſehr breit und kurzſeyn, Dieſtehende Federnmüſ

ſenſtarck genug, doch nicht zu zäheſeyn.DieStiffte,

da die Ventilezwiſchen gehen, müſſen nicht zunahe

zuſammengeſchlagen werden damit die Ventile,bey

feuchten Wetter, nicht darzwiſchen ſich klemmen,

und ſtecken bleiben. So müſſen auch dieſelben

Stiffte fein geradeſtehen: denn wenn ſie"Ä
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wenndas Ventilaufſchlägt, enger ſind, ſo bleiben

ſie auch ſtecken. Die Stiffte müſſen auch nicht zu

kurz ſeyn,ſonſten pflegen die Ventile, wenn ſie ge

ſchwinde aufgeſchlagen werden, gar darauf zu ſte

hen bleiben, welches alsdann ein Geheule verurſa

chet, wie die Erfahrung bezeuget.

Die Spünde vor die Windladen müſſen auch

juſte, und ſtarckgenugwöhl beledert, und derLeim

wohl aufgewärmet ſeyn,wohldecken und denWind

nicht ausgehen laſſen, doch müſſen ſie auch nicht gar

wie esoft geſchiehet,verleimet werden, ſondern mit

Vorſchlägen wohl verwahret ſeyn, daß ſie der

Wind in trockener Zeit nicht aufſtoſſe,und man al

lemahl könnezu den Ventilen kommen.

Vocalift.

Hatman auchnoch andere Art Windladen, als

die gebohrten und die Schleifladen?

Organiſt.

_ Ja man hat noch Sprinck-Laden, ſo heute zu

Tage nicht mehr im Gebrauch ſeyn. In ſelbiger

Art Laden hat ein jeder Clavis ſeinen ſonderlichen

Stock und eine jede Pfeiffe in ſelbigem Stock, ihr

eigen Ventil, alſo, daß ſo viel Pfeiffen die jfden

Stock ſtehen, ſo viel ſeind auch Ventile verhanden,

ausgenommendie Mixtur, oder andere gedoppelt

beſetzte Stimmen, da jegliches Chor ſein eigen

Ventil hat. DieſelbenStöcke werden nun gleich

oben auf denen offenen Cancellen gerichtet; zuje

den Ventilindenen Stöcken iſt ein Drückel durch

welchen entweder durch die Parallelen, oder durch

die Windladen durchziehende derRºsé die

* -
- tim
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Stimmen können gezogen werden: alſo wann ein

Regiſter auff denen Drückeln gezogen wird, ſo

werden die Ventilen eröffnet:wird aber das Re

giſter wieder abgezogen, ſo ſpringen die Ventile

durch die untergeſetzte Federnvon ſich ſelber wieder

vor, weßwegen ſie denn eine Spring-Ladegenennet

wird: auf dieſen Stöcken ſtehen gleichfals die Pfeif

fen,wie in der Beſchreibung der Schleiffladeniſtbe

richtet worden.

Vocaliſt.. - -

Wer machet nun die Structur, und Regiſtra

tur

h Organiſt. .

DieStručtur machetzwarderOrgelmacher ſel

ber nicht, aber er mußdoch einen Abriß davongeben,

wie ſie ſoll gemachet werden. Die Regiſtratur

aber mußnothwendig von demOrgelmachergema

chet werden: da muß man denn ſehen, daß die Re

giſtratur Wellen, von guten reinen Holtze, und

ſtarck genug gemachet werden: dennwenn dieſelben

nicht ſtarck genug ſeyn ſo wird ſich keinReaiſterrei

nean- und abziehen laſſen , imgleichen müſſen die

Stuffte, in ſolchen Wellen, ihre rechte Stärcke ha

ben.

Vocaliſt.

Wie müſſen die Wellbretter eingerichtet ſeyn?

Organiſt. -

Die Wellbretter müſſen ſo eingerichtet ſeyn; daß

die Wellen nicht zu dichte zuſammen, auch nicht zu

nahe an dem Brette liegen: „ſonſten pflegetesgreus

lich zu heulen; wenn etwa das Holz vomÄ
- - g
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Wetter quillet, oder ein wenig Staub darzwiſchen

fällt. Darum iſt auch nicht zu verwerffen: wenn

die Wellbretter geſetzet, oder gar die Wellen im

Rückpoſitiv unten gebracht werden, damit der

Staub nicht ſchade: allein das will ſelten angehen.

Bey allen Claviren ſind nicht eben allemahl Well

bretter; ſondern es werden die Claviren auch wohl

mit Draat an die Abſtračtc gemacht: am beſten

aberiſts, wenn ſie mit bequemen Schrauben ver

ſehenwerden, ſo kan ein Clavier immer fein gleich

und gerade gehaltenwerden. Die Wellen, ſo et

waslang ſind, müſſen auch ihre Stärcke dabeyha

ben: ſonſten drehen und beugen ſie ſich, weswegen

ſich denn ein Clavier nicht wohl traëtiren läſſet.

Damitaber ein Clavier nicht zu zähe, oder zu tieff

alle : kanerſtlich der Vortheil im Angehäng des

entils gegeben werden, darnach im Wellſtifften

oder Armen; dann auch bey dem Angehäng am

Clavier : welches auch eine Vorſichtigkeit erfo

dert. Die Stiffte, darandie Abſtracten hangen;

müſſen auch wohl diſponiret gemachet werden.

Uberdem kan nicht undienlich ſeyn , daß in einem

Wellen-Stiffte oder Armen, 2. oder 3. Löcher ge

bohret, und ein gebremet werden: damitman hier

innen geben undnehmen könne. Wobey denn zu

gedencken; daß allemahldie hölzerne Stiffte, oder

Armenſowohlan Wellbrettern,als an den Wellen

ſelbſten beſſer als die eiſerne ſeyn : weil ſie nicht ſo

ſehr raſſeln. Jedoch müſſen die Löcher in denen höl

ernen Stiften oder Armen, auch nichtzuweitund

zu groß gemachet werden; ſonſt wird ebenmäßig
- ein

- -
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ein groß Geraſſel werden. Die Regiſtraturen

n müſſen ſichwohl ziehen laſſen, nicht zu hart, noch zu

m gelinde: ſie müſſen ſich auch nicht überziehen laſſen,

A und fein ordentlich, gleich und bequem zur Hand

liegen. Im Rückpoſitiv müſſen die Regiſter

Eiſen auch ſtarck genug ſeyn: denn wenn ſie ſich

º ſehr beugen, kanman ſeltenrein ab und anziehen,

a welches ſehr verdrießlich iſt; und wird ein ſolches

t Werck ſelten rein klingen.

c Vocaliſt.

Werden die Pfeiffen auch wohl mit einenMaaß

a Stabegemäſſen, und examiniret.

e. Organiſt.

e, Es wollen zwar einige, daß man die Pfeiffen

cf Mathematice mit einem Maaß-Stäbgenexami

e nire: allein ſolches iſt nicht nöhtig; weil die Orgel

er macher, was die Weite betrifft, nicht nach denMu

u ſicaliſchen radical - proportional-Zahen ihr:

ſ Ä einrichten dürffen: indem ſie in der

ieffe,oder groſſen Stimen,der weite etwas beneh

men und hergegen in den kleinen Pfeiffen,etwas zu

zugeben pflegen,da denn der Länge auch bald etwas

gegeben, bald etwas (jedoch ein gar weniges) ge

- nommenwird, undhat faſt jederOrgelmacher hier

zu innen ſeinen ſonderlichen Proceß Item, es ma

e chet die Temperatur wieder andere proportio

nes. Man hält aber vondem Pfeiffenwercke am

meiſten, welches in den Sonis gravioribus, oder

groſſen Clavibus und Stimmen, von weiterer

d Menſur,inden Sonis acutioribus, oder kleinen

Stimmen, von engerer Menſur, als die radicº

proportionum mit ſich bringen, dient
- . . " M

k
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denn dieſes klinget lieblich und ſcharff, jenes präch

tig und gravitätiſch, jedoch nachdem es eine jedeArt

der Stimmen erfodert, damit eine aequalitaet dar

innenſey;und auch die groſſen die kleinen nicht über

treiben. In andern Stücken aber, damitman ſein

Obſervationeshabe, kan man ſich wohl eines

Maaß-Stabes bedienen.

Vocaliſt.
-

Wan man die Pfeiffen denn nicht mit einen

Maaßſtab nöhtig hatzu meſſen, wie wird es denn

mit derMenſurgehalten?

Organiſt.

Wegen des Hauptgrunds des Menſurirens,

muß in acht genommen werden , daß die groſſen

Pfeiffen in der Tieffe, der weite nach, nicht nach den

Muſicaliſchen Proportionen können abgemeſſen

werden , ſondern es muß allemahl etwas in der

Weite abgenommenwerden, damit die AEquali

taet derSonorum bleibe, und die groſſen die kleinen

nicht übertäuben, welcher Mangelin vielen Orgeln

ſtecket. Hier ſtecket nun das Arcanum, wieviel

mandenen groſſen abnehmen,und denen kleinenge

ben ſolle, welches man Arithmeticè & Mecha

nicéhaben kam. Und ob man ſchon nicht nach der

Weite und Länge nach den MuſicaliſchenPropor

tionen gehen kan,ſo bleiben doch dieſelben die wah

re Richtſchnur der Menſuren:denn ſo viel von der

Wette abgehet, ſo viel wird an der Breite der Län

ge zugeſetzet; nicht eben der ganze Abgang, ſondern

nurſobreit als etwa abgenommen worden. Dieſes

ſcheinet ein Paradoxon, und iſt doch eine richtige

Wahrheit. . . . . Vo
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ren. -

macher auch hierinnen",wären,

- Vocaliſt.

Wie weit muß eine Pfeiffe im Labio aufge

ſchnitten werden? d

Organiſt. -

Manhatzwar eben keine Univerſal-Regel da

von, jedoch meinen einige, als müſte der dritte

Theilvon desLabii Breite aufgeſchnitten werden:

allein eine weitePfeiffe bedarff eben einen ſolchen

hohen Aufſchnitt nicht, als eine enge; ſo iſt auch

der Wind in allen Orgeln nicht gleich; zu dem ſo

hat ein Orgelmacher weite, derandere engeMenſü

Vocaliſt.

Wiemuß ein Clavierbeſchaffen ſeyn,daßeskan

wohlgeſchlagen werden; und welche Clavesmüſſen

gerade übereinander imPedal liegen?

. Organiſt. -

Ein Clavier muß nicht zu hartfaul und Wind

zähe, auch nicht garzu gelinde, daßeszum Heuleſ

geneigt, zu ſchlagen ſeyn : muß auch nicht an ein

ander ſigen ; ſodaßesbeyfeuchtem Wetter ſtecken

bleibe. Es muß auch weder Pedal noch Manual

klappen; oder zu ſehr raſſeln; welches ſonſt ein

ſchändlich Ding iſt; und nicht F loben ſtehet.

Das eingeſtrichene d. im Manual Clavier muß

juſte überdem d. im Pedal geleget ſeyn; ſonſten

kan einer ſo es nicht gewohnet, ſelten was reines

wannes nicht ſo geleget iſt, auf ein anderÄ

vorbringen: darum wäre es gut, daß die Orgel

Voca
-

-
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Vocaliſt.

Jch habe auch gehöret, daß, wenn die Ventile

breitſeyn, daß denn ein Clavier Windzähe, und

hartzu ſpielenſey. e

Organiſt.

Ja, das iſt ſo, wann die Haupt- Ventile breit,

es eine groſſe Uhrſache ſey,daß das Clavier Wind

zähe, oder hart zu ſpielenſey: denn der Windlieget

auf die Breite;und hält das Ventil ſehr an: wenn

aber ein Ventil lang und ſchmal, und nicht breit,

ſondern erhoben, und ſcharffiſt, ſo gehetes leichter

auf und gelinde zu. - - -

- Vocaliſt.

Wieprobiret mannundie Pedal undManual

Clavire ? -

- Organiſt. -

Dawit nun dasjenige, was mit dem Geſichte

nicht kan examiniret werden, durch das Gehör

# werde; ſo ziehe man alle Regiſter im

Werckerein ab, und eröffne hingegen alle Ven

tile, ſo verhanden ſeyn, und laſſe die Bälgetreten,

wieſichs gebühret : darnach lege man ein Brett,

ſoweit die PedalClaves gehen, und trete darauf,

ſo daß alle, oder die meiſten Claves niedergedruckt

werden: höret manalsdann ein Sauſen, Brau

ſen und Durchſtechen; ſo iſt es nicht gar zu gut:

welcher defečt mehrentheils in denen Regiſtratu

renzuſteckenpfleget. Denn dieſelben, ſo ſie nicht

wohl eingerichtet werden, hebet ſie die geſammte

Macht des Windesin die Höhe, und denn gehet der

Winddurch, unter den Regiſtern, in die Löcher,
- Und
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und Pfeiffen. Solcher Geſtalt pfleget man auch

das Manual-Clavierzuprobiren; wennman ſich

mit beyden Armen darauf leget: wiewohlſolches

etliche Orgelmacher nicht gerne ſehen. Derowegen

muß man Achtung haben; ob die Ventile alleof

fen, und die Bälge getreten werden: dennespfle

gen wohl etliche Orgelmacher heimliche Ventilezu

haben, welche ſchon zurechter Zeit können zu-und

aufgemachet werden; damit in anhaltender Probe

der Wind nicht einmahlin die Laden kommen kön

ne. Dieſes nun zu erfahren, kan man unterweilen

ein Regiſter ziehen, und hören ob Wind in denen

Ladenſey. Was aber rechtſchaffene Orgelmacher

ſeyn, die werden ſoliſtig nicht handeln. Wenn dies

ſer Abfall,und das Sauſen, nicht zu ſtarck iſt, kan

man ſonderlich im trocken Wetter, wohl ein wenig

pasſiren laſſen: denn wenn die Regiſtraturen,

chwinden, ſo kan es nichtanders ſeyn, und bringet

es die Schleiff-Ladegleichſam auf dem Rückenmit

ſich. Es kanaber auch dieſer Defečt ſo groß ſeyn,

daß er gar nicht zu dulden ſtehet : wie ſichs denn be

findet, daß, wenn die Regiſter abgezogen ſind, und

manmit denArmen die Clavireniederdrücket, der

Abfall des Windes ſo ſtarck iſt, daß die Bälgedas

vonſchwancken. Dieſes zu erfahren, muß ein Exa

minatordas Clavier alſo examiniren: daß er off

te hintereinander mit den Armendaraufdrücke und

der andere denn die Bälge obſervire: befindet

ſich nun ein ſolch Stoſſender Bälge, ſo kan es nicht

anders ſeyn alsdaß der Wind wunderlich abge
führet, die StückeundPF allenthalbendi

- 2. " -
- -
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boret, undin Füſſenzerknauſelt ſeyn: welches denn

etliche Orgelmacher ſo meiſterlich zu praéticiren

wiſſen, daß dieſe defectus der hundertſtenicht wird

wiſſen zu finden.

Vocaliſt.

DieſeExamination mit Auflegung eines Bret

tes, auf das Pedal, und der Armen auf das Ma

nualdüncket mirwas hart zu ſeyn : und wäre mir

bange, daß die Stärcke des Windes möchte an

dem Wercke Schadenthun. Zudemſo iſtjanicht

möglich, daß man ſo viel Claves auf einmahl greif

fenkan, alsim Clavier ſeyn, iſt auch nicht von

nöthen, ſo viel zu einer Zeit zu greiffen: dahero

düncket mich, es wäre genug, wann ich mitbeyden

Händen und Füſſen, ſo viel Clayes damit nieder

druckte, als ich damit bezwingen könte.

- Organiſt. –

Dieſe Meinung iſt eben nichtzuverwerffen: je

doch werden die meiſten Examinatores wohl bey

vorgedachter Art und Meinung bleiben.

- Vocaliſt. -

Was wird nun in der Examinirung weiter vo

genommen.
- "e

- -

, Organiſt.
-

Nunwird eine jede Stimmenach der andern

durch das ganze Clavier, durch alleClaves vorge

nommen:und denn höret man, ob die Pfeiffen in ſich

ſelbſtreinklingen, und ob ſie auch gleich intoniren,

geſchwinde und recht anſchlagen. Es iſt aber zu
mercken,wenndasPfeiffenwerckſcharff angerichtet

iſt, daß es dann ſo geſchwindenichtkan anerº
- - - -
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(ausgenommen die vier und 8. füßigen und die

Schnarrwercke durchgehends müſſen alle ge

ſchwind anſprechen) ſonderlich in dem groſſen offe

nen engen menſurirten Pfeiffenwerck : hingegen

kan es wohl in der Intonation geſchwinde gema

chet werden, alleines wird ſtumpff, undunfreund

lich: ſo iſt es dann beſſer, daß es ein wenig langſa

mer anfället, ſo ins Mittel, und ſeine Schärffe

behalte, als wenn man es verſchneidet und ver

ſtümpffet. Es iſt vielmehr der Pfeiffen Tugend,

wenn ſie ſcharffklingen: denn man kan ſie bald ver

ſchneiden und ſtumpff machen, aber die Schärffe

kan ihnen nicht leichte wiedergegeben werden. Ei

nige intoniren auch ihre Pfeiffen, daß ſie die Labia

in die Höhe beugen: ſie ſind aber gar nicht zu be

ſtändig in der Stimmung, intoniren auch nicht gar

zuſcharff. Dann kanmanhören; ob eine Pfeiffe

ſtarck, die andere wieder ſchwach klinge: welcher
Mangelunterweilen auch an den Stöcken iſt, wenn

eineZuführung klein, die andere gröſſer iſt. Wenn

aber eine ſcharff, die andere ſtumpff anſpricht, iſt

die Urſache, daß die ſtumpffeim Labiozu hoch auf

geſchnitten iſt. Dann kan manvernehmen, oh auch

etwa der Vicinus (wie ſchon gemeldet) mit an

ſpricht: welches eine Anzeigung iſt, daß die Can

celléninwendig durchlöchert, oder rißig oder die

Stöcke und Regiſtraturen auf der Laden nicht

wohlabgerichtet ſeyn, ſo, daßder Windhinlauſſen

kanwo er will. So aber eine oder andere Pfeiffe
Ä man# #Ä it -

aßmanes ausdrücklichſtarckhöret, iſt es eine böſe

“D “Sache
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Sache, und ſtehet gar nicht zu dulden. Dieſen

und dergleichen Mängeln , kan man zwar durch

Verlöcherung der Windladen und Pfeiffen, derer

oben gedacht worden, in etwasvorkommen, es iſt

aber ein böſes Ding, und wird ſolange ein ſolches

Werck ſtehen wird,nimmer wasgutes davonzuhof

fenſeyn.

» Vocaliſt. -

Iſt es auch nothwendig, daß ein Orgelwerck

Chormäßiggeſtimmet werde? . . .

Organiſt.

Ja, ſºlches iſt ſehrnothwendig, obgleich einige

Orgeln allhierſeyn,ſo nicht Chormäßiggeſtimmet:

daheromußtmAnfang, wann eine neue Orgel ge

machet wird, dahingeſehen werden, daß ſie Chor

mäßig geſtimmet werde. Hierzu kannunein Prin

cipal4Fuß, oder Oétava 4Fuß, worauf der Or
gelmacher geſtimmet hat, vorgenommen werden:

daß man höre, ob es richtig in der Intonation ſey,

wiedie Temperatur laute, ob ſie ſo eingerichtet,

daßſie zu erdulden ſtehe. Denn es werden offt

Wercke gefunden die alſo temperiret ſind, daß

auch einige QUintenſofalſch, die gar nicht können

gebrauchet werden: Da denn wohlmöthig, daß

das Vitium corrigiret werde. Nach dieſen nehme

man daſſelbe 4. Fuß und vernehme ob es in allen

Octaveninſichreineſey. Darnachwerdewieder

eine Stimme nach der andern ſovielihrer im Wer

cke ſind, mit dieſem 4. Fuß Principal, oderwo ſonſt

der Orgelmacher aufgeſtimmet hat, zugleich vorge

ommen; umzuvernehmen, ob alleSTmit
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demſelben Fundament,woraufgeſtimmetworden,

reineſeyn: welches denn allemahlvon einem Clave

nach dem andern geſchicht. Nachdem nun eine

Stimmenach der andern iſt examiniret worden,

alsdenn nehme man zwo und zwo Stimmen zu

gleich und höre, ob einige zuſammenſtechen, dar

nach drey und viereu.ſw. und examinire dieſelbe

aufvorige Art, ob ſie fein accordiren, undreine

klingen, ob ſie den Wind einander irgend woent

ziehen, oder Mangelam Winde haben: welches

offtegeſchicht, wenn die Röhren vor der Wind

Laden, oder die Cancellen, oder Ventiles gar zu.

klein ſind. Dieſes Vitium haben etliche von den

alten Windſeichte genennet, und meinen noch ei

nige, man könne es# wenn noch mehr

Bälge vor ein ſolch Werck geleget würden:aber

dieſe verſtehen die Natur des Windes nicht: es

mußein einiger Balg einem Wercke ſeinen richti

gen Wind geben können, wenn die Cancellen,

Ventile und# des Windes richtig, undnach

gebührender Gröſſe eingerichtet ſind. Denn es ge

ſchiehetoffte, daß die Cancellenzuſchmahlgema

chet werden: wenn ſie dann die Tieffe auch nicht

haben, und die Ventile auch zu kurz ſeyn, ſo können

die Pfeiffen, abſonderlich im vollem Wercke,ihren

gebührenden Wind nicht haben: Dieſes Vitium

iſt öffters bey allen Wercken zu finden: darum,

wenn eine Renovation ſolte vorgenommen wer

den,muß nach dieſem Defečtgeſehen werden, ſonſt

iſ alle Arbeit vergebenszynbleibet ein Windſiech.

Werck, * Ärzt zäg .“ . ..:: is . 3 -

D Aücü,

. .
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Auchhöreman, ob die Stimmen, wenn man in

vollen Concordantien ſtille hält, ſich herunter zie

hen;undvon der Schärffeabweichen,und wanndeñ

wieder ein Balgvon neuen getreten wird, ſich wie

der erhöhe oder noch ſtumpfer klingen. Dieſer

Mangel hat unterſchiedliche Urſachen, doch haupt

ſächlich entſtehet ſolcher von einer böſen Diſpoſiti

onder Bälge, und des Zufalls des Windes: denn

wenn der Außfall des Windes aus denen Bälgen

zu klein iſt, oder wenndie Ventile vor den Bälgen

im canale zu klein ſind, daß ein einiger Balg dem

vollen Wercke nicht genug Wind gebenkan, ſo kan

unmüglich das Werck ſeine vollenkommene Rich

tigkeit haben. Ob nun ſchon 1.2. oder 3. Stim

men miteinander rein klingen, ſo bleibet doch die

Reinigkeitim vollenWerckenicht beſtändig. Dieſe

Unrichtigkeit des Windes mußnothwendig corri

giret werden, ſonſten kan ein Orgelmacher nimmer

reine ſtimmen,und bleibet, ſolange das Werck ſte

hetunrein. Nochvielweniger können dieSchnar

oder Rohrwerckerein bleiben, bey vollem Wercke.

Dieſer Mangel iſt auch mehrentheils zu finden;

wenn die Bälgezuhoch aufgehen, undkeinGegen

Gewichtehaben. -

Etliche Wercke haben auch gar zu ſchwachen

Wind,wasdas Gewichte der Bälge anbelanget.

Denn ſo einige Orgelmacher ihren Wercken ein

wenig ſchärffern Wind geben würden; würde der

ſelbenden Unfleiß an den Windladen gar baldver

rahten: alſo daß hier ein Geziſch unddaeinGeheu

le entſtehen würde. Dannvernehmeman, ob es
- - Y-,
E- - - - - r auch
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auch ſchlucke, undder Wind ſchwancke: wenn mit

der rechten Hand gehalten,undmit derLincken oder

mit dem Pedalpaſſagien gemachet werden, ſo wird

manfinden, daß die ſtehenden Accorden gar zu

ſtarcke und unangenehme Tremorcsmachenmüſ

(l. --

Dieſes iſt ein ſehr gemein Vitium an einigen

Wercken, aber am einem gröſſer als am andern,

und werden unterſchiedliche Urſachen undMeinun

geu hiervon an den Tag gegeben. Die Haupt

Urſacheaber iſt dieſe: wenn der Ausfall des Win

desgar zu groß iſt, ſo muß nothwendig, wenn ein

Ventilgeſchwinde wieder zufället, ein Stoſſen ſich

erregen, indem der Windgeſchwinde zufället; und

durch das StoſſenderBälgeindie andern Pfeiffen

prallet. Dieſeswird man gewahr,wennim groſſen

Pfeiffenwercke mit vollen Griffen offte repetirer

wird:wenn nun eben die Gleichhett der Bewegung

im Clavier mit den Bälgen getroffen wird, ſo ſpie

len die Bälge,und fallen ſchleunignieder;dann wird

der Wind mit Gewalt in die Pfeiffen geſtoſſen.

Alſo kan aufeinem ſolchemWercke nichts beſtändig

gemachetwerden: ja es bleibet in denen repetiren

den Griffengar aus: indem der Wind durch das

Stoſſen absund zurücke fället, da gleich die Haupt

Ventile wieder aufgezogen werden, alsdann der

Wind vor ſelben Ventile nicht ſtehet. Darum

habe ich noch neulich geſehen, daß der Wind aller

Bälge vorher in eine weitenCanal geführet wurde:

aus dieſem Canal wurden zu einer jeden Windlade

abſonderliche Wind-Röhrengeführet und alſo war
sº D 5 s Der
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der Windbeſtändig. Wenn aber die Wind-Röh

reats der andern, die da kaum zu einer Windlade

fuffieientiſt geführet wird; ſo mußnothwendig ein

Tremuliten und Schwancken entſtehen. Es ſind

auch die kleinen Ventile in den Canalen vor den

Bälgen Urſache an dem Schwancken; denn wenn

die Canale von einem Ventil nicht können erfüllet

werden, ſo wirdmehr Wind hinweggeſchlucketals

durch die Ventilekommen kam. Darum müſſen

dieſe Ventile etwas groß, dochmehr breit als lang

herunter gemachet werden, auch unten ein wenig

abgeſtoſſen,daß ſie nicht wegen der Schwere vor

ſich ſchwancken undtremuliren.

Ob nun wohlobgemeldte Urſachen alle mit ein

anderetwasthun möchten; ſo bleibet es doch dabey;

daß der groſſe Abfall des Windes die Houpt-Urſa

cheſey. Doch kanman denſelben zu Hüffekom

mel,mit doppelten Ventilen, als ein groſſes, und

ein kleines vor jeden Balge. - -

Vocaliſt. -

Iſt bey den Stimmen noch etwas mehrers zu

examiniren nöthig? * - -

Organiſt. -

Ja, es iſt auch wohl nöthig, daßmaneineStim

me nach der andern, durch die Tertias maj. exa

Iminire, und durchgehe: denn es iſt bekannt, daß

wenn eine Tertia gegriffen wird, ſich auch offte der

Mittel-Clavis in einerSchleifflademithören laſſe:

Zum Exempel,wen C. und E. welche in einem Or

geThurmebeyeinanderſtehen,undzuſammen an

geſchlagen werden ſo läſſt ſich das D, welches#
- - zwis
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zwiſchen ſtehet, auchmithören. Dieſes nennenet

liche den Wolffin der Orgeinemlich auf verblühm

te Art zu reden,und ſtecket dieſesVitium gemeinig

lich in dem Regiſter: denn wenn derWind daſſelbe

einwenig in die Höhe treibet, ſo gehet der Windan

beyden Seiten zu der in der Mitten ſtehendenPfeif

fe. Es iſt auch wohl die Urſache, daß der Wind

aus einerCancelle in die andere läuffet:dann ſticht

es in allen Stimmen zuſammen, -

-
Vecaliſt.

Was iſt aber der Wolffinden Orgeln? .

- Organiſt. - -

Davon ſeindunterſchiedliche Meinungen, doch

achteiches unnöhtig, hierüber viel zu melden: was

aber nach Wolfes Artheulet,das ſoll den Nahmen

eines Wolffes behalten. Ich habe ebenitzt ſchon die

Urſachen ſolches Heulensanzeiget nurzeige ichfer

ner an, daß esauch wohlſtecke, in übel intonirten

und abgetheilten Pfeiffenwercke:als nemlich wenn

zwey conſonirendePfeiffen,ſo vor und in ſich al

einereinſeyn zugleich angeſchlagen werden, ſo läſt

ſich öffters der dritteSonusin einer gelindenDiſſö

nanzmithören, welchesdoch nicht aus einer ſon

derlichen Pfeiffen entſtehet, ſondern nur aus den

deyden übel diſponirten Corporibus,ſo zu einer

Conſonanz gewidmet;und doch in der Weiteoder

Capacitaet eine andere Proportion führen, und

dabey übelintoniret ſind, welches dieſeDiſſonanz

verurſachet. "

. W a - Äh ffſ s
Wie kanman aber dieſen Wofffangen und der

Sachenhelffen? Or
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Organiſt.. ------

Dieſer Sachen kan nicht anders geholffen wer

den, als daß eine von den beyden Pfeiffen entzwey

geſchnitten, und entweder enger,oder die eine weiter

gemachet werde,oder die intonationgeändert:dafi

werden die Conſonantien reineſeyn können. Sol-

che und dergleichen Streiche tragen ſich offtbeyden

Orgelnzu, daß auch mancher nicht weiß, wie er ein

ſolch Vitium corrigirenſolle und könne. Ja es

ſolten viele darauffſchweren, es müſſe eine ſonderli

che Pfeiffeſeyn, die ſolche Diſſonanz verurſachte,

aber es findet ſich anders.Sonſtenträgetſichs auch

zu, wenn man jetzo, zum Exempel eingeſtrichen S

nimt und ſtimmet dazu das cgantz rein, darnach

wieder mit dem eingeſtrichen cdieOétavam darü

berzweygeſtrichen c; wen nunſchon eingeſtrichenc

und creinklingen; u. eingeſtrichen c mitdem zweya

geſtrichenc wieder reine ſind ſo bleiben doch cunge

ſtrichen, mit dem zweymahl geſtrichen c ganz

unrein. Dieſe Urſache zu finden, kan man in

einem Gleichniß vorſtellen, wenn man einen Punct

machet, und läſſet von beyden Seiten eine Li

niam daran ſtoſſen, ſo haben dieſe beyden Linien

zwar den Punctda ſie hinſolten, als ihr Ziel errei

chet,und ſind damitÄaber nuräuſ

ſerlich an dieſelben Punctekommen, ſo ſind ſie ſelber

in ſich noch nicht vereiniget, ſondern müſſen gleich

ſamim Mittel eines jeden Puncte ſelber zuſammen

ſtoſſen, denn wird die Vereinigung gewißgeſchehen:

alſo verhält ſichs auch mit den Stimmen. Sind

nun die Pfeiffen groß, ſo muß man ſich auchÄ
- - Wets
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breiten Punct einbilden, und recht in das

Mittel kommen. Es iſt ja bekannt, wenn ei

ne Pfeiffe jetzund mit der andern eintritt, oder

reine geſtimmetwird, ſo kan man dieſelbe, bevorab

wennſie etwas groß iſt, noch einenguten Theilmit

dem Stimhorn ein-oder ausbeugen, und bleibet

doch noch rein: wenn ſie aber weiter getrieben wird,

ſo wird der Punct gleichſam überſchritten, und

wird wieder unrein. Daherokommt es auch wenn

jetzo zwo Principal Pfeiffen mit einander in einer

Oétavaganzreine ſind und wird in die eine einCla

vis aus der Mixturganzreine geſtimmet, und in

die andere Pfeiffe des Principals wieder derſelbe

Clavis, ſodazugehöret, reingemachet wird, ſo iſt

zwar ein jeder Clavis in der Mixtur in ſich reine:

wenn aber beyde Claves zugleich angehalten wer

den, ſo ſind ſie doch gar ſehr unreine und falſch: aus

den Uhrſachen, weil das Centrum oder Centri

Centrum im Stimmen nicht getroffen worden.

Sonſtpflegen auch die Uhrſache der Unreinigkeit zu

ſeyn, die böſen Menfiren der Pfeiffen, welche bey

Veränderung des Wetters abfallen und unrein

werden; es kan ebenfalls ſolche Unreinigkeit ver

urſachen, wenn die Orgelmacher ſehr eilen, und die

Pfeiffen nicht recht kalt werden laſſen: wenn ſie

dennbey der Wärmeſchoneintreten, ſo verſchlagen

ſie ſich wieder wenn ſie kalt worden ſind. Denn

wenn eine Pfeiffe etwas ſtärcker von Metall, als

dieandere iſt, welches dennoffte ſichzuträgt, ſo wird

die ſchwächere allezeit eher wieder kalt, als die ſtär

ckere. Und dieſes alles iſt wohlzumercken; denn
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man findet gar ſelten Orgelwercke,da alleOétaven

im Clavierereine ſind, bevorab in den Mixturen:

aber es iſt nicht zu loben. Die hölzerne Pfeiffen

werden auchlangſamer wieder kalt als die metalle

ne, wenn ſie dicke von Holtze ſind: darum iſt auch

faſt unmüglich, daß alle Stimmen gegeneinander

rein bleiben. Und dieſe Gedult habe ich noch nie

mahlsbey einem Orgelmacher gemercket habe auch

noch kein Orgelwerck gehöret, welches in allen

Stimmen, beyder Verwechſelung rein erfunden:

daes doch müglich, und durch wohlangewandten

Fleißkandahin gebracht werden.

Von einem Subbaſſe (oder Unterſatz iſt eins)

iſt zumercken, daß, je weiterer in der Menſur, je

pompicher und völliger derſelbeklinge. Dieoffenen

16.füßigen Bäſſe können von Natur ſo geſchwinde

nicht anſchlagen, als die Gedäckten: So müſſen

auch die Unterſätze feinvernehmlich, ſonderlich die

16. Füßigen durchaus intoniren, keine Pfeiffe

ſtärcker als die andere anſchlagen. Darum muß

der Zufall des Windes in den groſſen Clavibusder

Sub-Baſſe groß genug ſeyn, ſonſt iſt nichts gu

teszuhoffen. Dennder ſtarcke Windthut es nicht

allein, wo nicht der Zufallgroß genug iſt, jedoch

trägt offt zu, daßeine Pfeiffe, wenn manvor

den Clavier ſitzet, ganz gelinde und ſtumpff in der

Intonation ſcheine, wenn man aber an einen

andernOrt gehet,klinget ſie ſo ſtarck als die andere:

jawohl ſtärcker. Darummuß ein Examinotor

erſt wohl zu hören, ehe er ſein judicium fället. Die

Urſachkanſeyn, wenn derſelbe Ortoder Winckel

- - - eine
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eine böſe und von der AEqualität eine weitentfernte

Proportionmit derjenigen Pfeiffe, die daſtumpff

oderzu gelinde klingen ſcheinet, hält : Ja eswird

eine Pfeiffe in einem Gemache an einem .

Orte einen ſtärckern Klang haben, als an

einem andern, wennauch nur ein Schritt verän

dert würde; darum kan man von der AEqualität

an einem Orte nicht allemahl urtheilen. Espfle

en ſich auch bey Abwechſelung des Wetters die

feiffen zu verändern. Denn im Winter iſt die

ufftdickeſowerden ſieam Sonoinden Pfeiffwerck

niedriger;im Schnarrwercke aber höher: imSom

mer aberwerden ſie wieder höher,unddieSchnarr

wercke niedriger: dabey verlieren ſich denn unter

weilen die Intonationes einiger Pfeiffen: die muß

der Organiſt notiren, und der Orgelmachermuß

ſie Zeit des Gewähr-Jahrs, rečtificiren: alſo auch

die übrige in dem Jahre einfallende defečtus; ſo

der beſtellte Organiſt durchfleißige Aufſicht noti

ret hat. So iſt auch viel daran gelegen, daß man

die Stimmen, ſo da müſſen zugleich gezogen wer

den, aus einemPrincipiömenſuriretund diſpd

niret. Alszum Erempel: das c in 8. FußPrinci

pal muß mit dem c in der Oétav 4. Fuß, aus

einer Menſur flieſſen: dieſemmuß das Fin der 3.

Fuß-Quintegleichſeyn, wie auch das C. in der

2.Fuß Očtava. Und alſo müſſen alle Pfeiffen in

der Menſurbleiben, auch die Mixturen: ſonſten

wird man kein Werck rein ſtimmen können. Und

wenn es ſchon einmahlrein iſt, ſo verändert ſiches

doch mitdem Wetter, denn eine weite PfeiffeÄ
- - - - N!
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miſſet die reine Lufft gar bald und wird abtrünnig

und uneinig mit den eng menſürirten. Die weit

menſurirten Gedackte ſind ſehr gut, woſtarcke Ge

meinen ſind:denn ſie erfüllen die Kirchen, und kan

ein weit Gedackt 8. Fuß mehr thun, als ein enges 8.

füßiges Principal,ſonderlich im vollem Wercke.

Vocaliſt. - -

Weilvorhingedacht wurde desTremulanten,

ſo erinnere ich mich, daß ich einsmahls in eine kleine

Kirche kam: da ein Tremulante ſo überaus

ſtarckraſſelte und klapperte wie eine Klapper-Müh

le, ſodaß ichbeymir gedachte : wo alle Tremulan

ten ſo beſchaffen ſeyn, ſo wären ſie wehrt, daß ſie

aus allen Orgeln verbannet würden. Jedoch will

ich hören, was der Herr davon hält. -

- " Organiſt. - -

. Ich halte zwar eben nicht viel von einemTre

mulanten,jedochbehältman ihn gerne mitbey,um

ein und ander Urſachen willen: er muß aber ſo ge

machetwerden, daßerfeinſanffte bebe, den Schlag

oder Menſur, nachdem er gerichtet iſt, feinbeſtän

dig behalte, auchim vollen Wercken. Somuß er

auch ein Werck nicht dämpffen, daß es faul und gar

falſch gehe : welches bey denen Tremulanten ſo

im Canal liegen, gemein iſt. Die Geſchwindigkeit

des Schlagens kan ein jeder nach ſeinen Gefallen

machen laſſen, wenn nur die Gleichheit des Schla

ges richtig bleibet. Es muß auch ein Tremulant

keinKlappern, undgroß Geräuſche, in der Kirche

verurſachen: ſo ſoller auch fein verbauetſeyn, und

nicht bloßſtehen, damit nicht bey deſſen Gebrauch

einer
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einer hier, der andere dort in Beſchauung des Tre

mulanten ſtehe und lache, und dadurch Aergerniß

in der Kirchen geben. ..
m Vocaliſt. -

. . Ich habe auch angemercket,daß wenn der Orga

niſtgeſpieletſo iſt das andereClavier undwohldas

dritte mitgegangen: daß alſo, wann er das eine

Clavier geſpielet, alle drey Clavier zugleich ge

gangen. k - - - 5

= - - - - - Organiſt.

. Dieſes nennetman Coppel: ſelbige abermüſ
f“ Ä und fleißig gemacht werden, damit ſie

dem Werck nicht ſchädlich, und ein Geheulever

durſachen. Der Drahtmuß nicht zuſchwachſeyn,

daß nicht viel Krümmens oder Biegens daran von

nöthenſey,und daß alles fein accurat undjuſtezu

ſammen ſchlieſſe. Jedoch verurſachet offte das

Gewitter viel Ungelegenheiten hierinnen, darum

wollen etliche die Coppel gar nicht dulden: den

.# º gut in den Orgeln,aber ſie müſſenwohl

(MMCHétéHM. - -

s " vocali.

Wozudienetein Cymbel-Stern in einer Or

ſ gel? - -

| Organiſt.

. . Er dienetzunichtes ſonderliches, als daß erum

die Weyhenachten- Zeitpfleget gebrauchet zu wer

den... Undmeinen einige, was es vor eine groſſe

Sache ſey , wann ein Cymbel-Stern mit in der

d Orgel iſt. Wanneraber ſoll in einer Orgel gena

-sº eminen, womanes"#
/f

-
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kan , daß die Glöcklein einen gewiſſen mit dem

Werck übereinſtimmenden Concent geben, als

c. e.gundgeſtrichene &c.. So müſſen dieſelbe

auchfeinhelle, und nicht nach Kuh-Schellen Art,

wieman zuweilen höret klingen. Das Eingebäude

des Cymbel-Sterns mußfeingefüttert ſeyn,daß es

nicht zu ſehr klappere. ..

Vocaliſt. -

Wie viel Art Ventilengiebet es wohl in einer

Orgel? -
-

Organiſt. - a

Derengiebetes nachfolgende. Erſtlich ſind die

Blaß-Bälge-Ventile,wo der Wind in die Bälge

geſchöpffet wird. Darnach ſind die CanalVen

tile, welche in den Canalen liegen, da der Wind

aus dem Bälgen wieder heraus gefallen iſt, die

da verhindern, daß nicht ein Balg dem andern

den Wind entziehe. Drittensſind die Haupt

Ventile, welchedurch die Clavire im Spielen auf

gezogenwerden,undden Klangverurſachen. Vier

tens die Sperr-Ventile wodurchin den Canalen

hin und wieder der Windkan verſperret werden.

Fünfftenshatmannoch ein Haupt-Ventil, ſo die

andernSperr-Ventile alle gleichſam als mit einem

Schlüſſel verſchieſſet, daß keines kangezogen wer

den, eswerde denn dieſes Haupt-Ventil zuerſt auf

gezogen. Darnach ſind auch in denen Spring

Laden, die Spring-Ventile, welche durch die

Regiſter geöffnet werden; und ſind derſelbenſoviel

als Pfeiffen in demſelben Ordelwercke ausgenom

Menzuden Mixturen, unddoppelt beſetzten Stim

- Mel .
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.men, ſind etwa 2.3.4. oder mehr Pfeiffen zu einem

Ventile. - - - - -

Wegen der Gegen-Gewichte iſt noch zu erin

nern, daß dieſelben ſehr nützlich ſeyn. Man hat

aber in Erfahrung gebracht, daßman die Bälge mit

einer Falte, wie ſie heutiges Tagesgemachet wer

den, ohne Gegen-Gewichteſo accurat machenkön

ne, daß ſie nicht einen Gradabfallen, ob ſie ſchon

ſehr hoch aufgehen, und dieſes kan durch die Roß

dern alſo gezwungen werden, daß man kein Ge

gen-Gewichte gebrauchet; denn ſolche Bälgeha

ben ihr Gegen-Gewichte bey ſich. Es muß aber

der Orgelmacher behutſam damit umgehen, daß

er das Gegen-Gewichte denen Bälgen nicht zu

ſtarckgebe. „Zwooder dreyfältigen Bälgen kan

man kein Gegen-Gewichte geben, ſie ſind auch

nichtmehr im Gebrauch. -

. Vocaliſt. -

Wenn mannun eine Diſpoſition von Stim

men zu einer Orgel machen will, was vor Art

Stimmenwerden dazu genommen?

- Organiſt .......….. ..

, Die Sache iſt an ſich etwas weitläuffig. Je

dochwo jemahlsein Werckgen oder Poſitiv von

4. biß6Stimmengemacht wird, daß manja ein

Gedacktoder Quintatonavon 8Fuß Tohn hinein

ſetzen laſſe (welche Stimme mit ſich führet im über

blaſen die Quinte, als z. e das groſſe C. hat das

ungeſtricheneg mit ſich) denn hierin kan man auf

allerhand Artmuſiciren undall: Edora ein natürº

usºanna, Knºssº.E 2 4 DIW

h

"

v
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Fuß Tohn iſt hierzu ganz unnatürlich zu gebrau

chen: Denn es iſt eben als wenn ein Diſcantiſt den

Baßund das Fundamenthalten wolte, gegen den

Baßiſten. Ein Regal8. Fuß verſtimmet ſich gar

leicht, und hat auch einen ſolchen pompöſen Klang

nicht, als ein Gedacktvon 8. Fuß. Ein Regaliſt

zuweilen der Organiſten Qual: Nachden8.Füßi

gen Gedackt kan man eine Stimme von 4. Fuß,

entweder offen, oder gedackt, dann eine Oétava

2.Fuß, unddann ein Scharffes zur Diſpoſition

nehmen. Alles dieſes offene Pfeiffenwerck mußaus

einem Fundamento gearbeitet ſeyn, daß eszuſam

men könneÄ werden zum vollen Wercke.

Jmgleichen müſſen die Gedackte auch aus ihrem

eigenem Grundegenommen werden: daß eines ge

en das andere nicht zu weit oder zu enge in der

enſurſey, damit ſie beſtändig einſtimmen. Wer

unterdeſſen von Diſpoſition der Orgeln ein meh

resverlangetzuleſen, der beſehe hiervon Michae

lis Praetorii Syntagm. Tomum ſecundum,

CaP.9.

- Vocaliſt.

Kanman auch wohl unterſchiedliche Menſüren

in einer groſſen Orgel machen?
-

Organiſt.

Ineinem groſſen Werckevon3 oder4 Clavier

kan ein Orgelmacher ſich wohl uhterſchiedlicher

Menſuren bedienen. Als im Wercke und Pedal

könte ein weites Pfeiffenwerck gemachet werden:

im Ober-Foſitiv aber ein mittelmäßig weites, und

ſº auch im RücksPoſitiv, in der Bruſt aberÄ
--

-
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eine enge Menſur gebrauchet und genommen wer

den: aber ein jedes müſte aus einemPrincipiogea

arbeitet werden, damit nicht ein Miſchmaſchgema

chet würde. Doch hieran will ein jeder nichtger

ne; denn ſie wollen lieber (die meiſten) bey ihrer

einmahl aufgeriſſenen Menſur bleiben. Ich vers

ſichere aber, daß ein jedes Clavier einen ſonderlichen

Reſonantzverurſachen, und deſto beliebiger anzu

hören ſeyn würde. Dann einer höret gerneweite

Menſur, der andere lieber der engen PfeiffenRe

ſonantz : jedoch würden ſolche unterſchiedliche

Menſuren auch etwas mehr Arbeit erfodern.

Eine Copelung würde ſich aber zu ſolchen unter

ſchiedlichen Menſuren alsdann nicht allzuwohl

ſchicken.

Welches iſt nun eine ganze halbe oder Viertheil

Orgel? - -

. Organiſt. -

Dieſes iſt eine alteÄund Opinion, ob die

ſes oder jenes Orgelwerck eine ganze,halbe, oder

Viertheil von der Orgelſey: vonwannenvielDi

ſputirensgemacht wird. Unterdes iſt zu wiſſen:

daß die Alten, wenn eine Orgel ein Principal i

Manual 16.Fußin die Länge gehabt, ſohaben ſie

ein ſolches Werck für eine ganze Orgel gehalten;

denn 32. Fußim Manualiſt nichts nütze. Iſt das

Principal 8 Fuß geweſen, ſo haben ſie ein ſolch

Werck eine halbe Orgelgenennet. Wardas Prin

cipal4: Fußmuſte es ein Viertheil; 2.FußÄ

cipal eine halb Viertheil F : obſchon º

N
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ſere Pfeiffen alsGedackte undQginta-Töne darin

derhanden geweſen. Und an dieſerGewohnheithal

tennoch viele Leute, und kan man ihnen ihre Mei

nung wohl laſſen. Man leſe bey dem Praetorio,

Syntagm. Tom. 2. part 3. cap, 19. ein mehres.

item p.4. cap...Wenn man aber ein Werck den

Stimmennachbetrachtenwolte, würde mannie

mahls eine ganze Orgel (alſo zu reden) finden:

denn die Art der Stimmen iſt ſo vielerley, könten

auch noch viele erdacht werden,daß ſie unmöglich in

ein Orgelwerckkönten alle gebracht werden. Dar

ümwerden allemahl in denen Wercken die Stim

mendiſponiret die am nützlichſten ſind, undzuwel

chen ein jeder die meiſte Beliebung hat Doch iſt

wohl zumercken, daß die, ſo zumvollen Wercke ge

hören, nicht ausgelaſſen werden; denn die Oétaven

inſonderheit 4:2. und 8. Fuß und Mixturen und

dergleichen müſſen alle aus einem Fundament ge

arbeitet werden, ſonſt bleiben ſie in vollem Wercke

Hicht beſtändig, und vertragen ſich nicht gar zu

wohl. Denn wenn ſie ſchon ganz rein geſtimmet

werden fallenſtedochbey Veränderung des Wet

ters wieder ab; wie droben ſchon erinnert worden.

Vocaliſt.

Weilmunſelten einige Pfeiffen von puren Zinn

Ä ſich ſchwerhobelnläſſet:

Ät wohlwiſſen, wie viel Bley dazu gethan
Wi

. . . . . . . . Organiſt.

Hiervoniſtebenkein gewiſſer Satz, ſondern es

Kaneseiner nach ſeinem Gefallemachenvºr.
- - QNer
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oderjeesbegehret wird: unterdeſſen will ich doch,

was am gebräuchlichſten iſt, hierbey vermelden

Nemlich dieſes iſt eine gute Verſetzung, wennman

den dritten Theil Zinnnimmt, als 2.Pfund Bley,

und 1 Pfund Zinn. Denn ſolche Verſetzunggiebet

ein gutMetalſo manÄ
kau und kanmanes auch zu einem geringen Prin

cipalverarbeiten. Willmanaber beſſer Metallzu

dÄPrijpalen haben, kan man von jedem die

Helffte nehmen. Sollen ſie aber noch beſſer ſyn

ſonimmtman2.TheilZinn und Theil Bley: klar

Zinn wird ſelten gebrauchet, es läſetſch auch Ächt

wohlverärbeiten. Wer uun das Metall willge,

ringerhaben, der kanzu3.Pfund Bley :Pfun“
Zinnnehmen. Mannimmt auch wohl den ſechſtend

ſiebenden,achten neunten und ehendenTheil Zinn:

jüwohlkein Ratheyn und

über dem gar die Pfeiffen von klaren Bley zu ma“
chen, iſt noch elendiger, denn ſelbige friſſetder Sals

peter zu geſchwindeÄer ſie.

OC311 -

Esiſteine Stimme in der Orgel ſº manSequº

altera nennet : weil nun Sesquialtera in denen

Proportional-Zahlen eineQÄ machet, ſo

muß dieſe Stimmewohl eine Quinte ſeyn?

Organiſt. - . -

Dieſe StimmeadjeneQuinte, ſon?

dern die Alten haben eine Quintaº insgeme
drey Fußgenennt, in die Orgeln diſponiret, und

Ä##ÄÄÄ -

Pfeiffe, auf jedem Claven geſetzt dieſe Ä

- E 4 ? #
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Pfeiffe hält mit der bemeldten QUinta eine Sex

# von demÄ eine Ter

tiamprimo Compoſitam. Zum Exempel: ein

Principal4Fuß Tohn, wenn dasvor ſich C. hat,

ſo gibt die alte ſogenannte SesquialteraGunde in

D. giebt dieſe Sesquialtera A. und fis, und alſo

durch dasganze Clavier. Und dahero hat dieſe

Stimme, Sesquialtera, welche Praetorius anno

162o. zum erſtenmahlin dem hohen Dom-Stifft

Hildesheim angetroffen, ihren rechten Nahmenge

habt; denn äpotiorifit denominatio, weil die

Pfeiffe ſo vom Fundament die Quintam giebt,

gröſſer iſt, als die daneben ſtehende kleinere, welche

vom Fundament die Tertiam primocompoſ

tam hält,und nicht ſo Nachdem aber dieſe

Sesquialtera geändert iſt, und man die gröſſere

Pfeiffe, welche die Quintamgiebt, herausgelaſſen,

eil ſchon in allen OrgelnÄ verhanden,

t dieſe Stimme, welche vom Fundament eine

Tertiam primo compoſitam gebet, dennoch

Sesquialtéragenennetworden. Weil aber dieſer

ahme falſch, und keiner Tertiar, ſondern denen

Untenzukömmt, und daheroviel Diſputierens

undConfuſion verurſachetals habe mit wenigen

hiervon melden wollen: und kan daher die jetzige

lſch genannte Sesquialtera,welche in einer Pfeif

eaufjedem Clave beſtehet, nach ihrer Natur nicht

anders als eine Tertia genennet werden. Wer

einen fremden Nahmen haben will, kan ſie auch

Ditonnumnennen. Auf die Quintam wieder zu

kommen, ſokan dieſelbe nach demEndaº
- - - - - 3
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Matheſeos nichteigentlich Dreyfuſ genennet wer

den: denn wenn C. 4. Fuß hält, ſo hält G. nur 2.

Fuß; hingegen hält F. von C. 3. Fuß. Aber weil

dieſe Gewohnheit einmahl auf gut Orgelmacheri

ſche Art iſt eingeriſſen, muß man es ſo gehenlaſſen.

Die Tertia von C. 2.Fuß ?. Fuß. Wenn ſie eine

Očtava tieffer kommen ſolte, würde ſie allzuhart

klingen. Sonſten haben die Orgelmacher noch

eine Stimme, welche ſie Tertian zu nennen pfle

gen: derſelben gröſſeſte Pfeiffehält von 2. Fußauch

eine Tertiammaj. und die kleineſte eine Quintam.

ſteben, als die rechte Sesquialtera, nur daß die

Vinta kleiner iſt als die Tertia : als wenn2. Fuß

Chält, ſo iſt in dieſem Tertian e.undg. Dieſes

gehet nun wohl an; aber es iſt beſſer, wenn eine jede

Pfeiffe auf ein ſonderlich Regiſter geſetzet würde

durch alle Claves: denn ſo kan man mehr Verän

derungen haben. Sonſt könten wohl nach der

uhralten Art viele Stimmen auf ein Regiſter ge

ſetzet werden, aberwo bliebe die Veränderung und

Abwechſelung im Regiſtriren. Hierbey iſt anch

zu mercken, daß eine Tertia 1?. Fuß, zu einem 8.

oder 4.Füßigen Stimm-Werckenicht wohlklinge,

wennnicht eine Quinta 3 Fußdarzukommt. Die

Uhrſache iſt, weil die Natur kein Vacuumiebet;

denn in der Ordnung der Proportional-Zahlen

wird der Tenariusweggenommen, welchermit 2.

3 eineQuintam machet: wenn aber die Diſpoſi

tion nach der Ordnung 1. 2.3.4. 5. bleibet, iſt es

deſto beſſer, und muß auch billig alſo ſeyn. -

Als ich sºnst sº von denender Ä
C - ſ

-

lten
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Alten und Vorſtehern zu St. Jacobi(weil ihr Or

ganiſt verſtorben war) beordert wurde, allemahl

aufder Orgel zuſeyn, wann einer von denenCom

petenten ſich wolte hören laſſen, und ein jeder

competent eine Wochelang die Orgel ſpielen

ſolte: ſo habe ich mich gewundert, wie einige aus

denſelben die Orgel handtirten und regiſtrirten;

einer aber unter denſelben tractirte die Orgel nicht

anders, alswenn ein Bockmit denen Hörnerdar

aufſtieſſe: von dem praeludiren, vor HErr GOtt

dich loben wir; Erbarmdich mein O HErre GOtt,

unddergleichen Modis, will nichts gedencken ſon

dern habe nur mitgroſſer Verwunderung dasſtoſ

ſende Orgel ſpielen angemercket. Nun muß aber

ein ſolcher wiſſen, daß eine OrgeldasStoſſen nicht

wohl vertragen kan: und muß man anbey einen

Unterſcheid machen, unter dem Spielen auf einer

Orgelund aufeinem Inſtrumente. Denn man

muß nicht gedencken, wieman ein Inſtrument be

ſpielet, daß ſich eine Orgel auch könne ſoHandthie

renlaſſen: gewiß das gehet nicht an, ſondern eine

Orgelmuß ganz anders, als ein Jnſtrumenttrasti

ret werden. -

Vocaliſt. -

Ichfinde auch in einigen Orgeln eineStimme, ſo

manMenſchen-Stimmenennet:michdüncket aber,

ſie klinge,dem Nahmennach, nicht alſo?

- Organiſt.

Dasiſt war, daß ſie den Namen nach nicht alſo

klinge, kanauch unmöglich alſo klingen: denn es

iſt keine Proportion in der Stimme. Und"; -

-

--

e
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ſo ſind oben in jeder Pfeiffe 4 Löcher darin (ohne

das Mittelſte) ſo nurein Blendwerck iſt. Dazu iſt

ſie auch ſehr unbeſtändig,und verſtimmet leicht wies

der. Ich will nicht ſagen, daß einige Pfeiffenſeyn,

ſo nicht einmahlkönnenreingeſtimmet werden; und

däskömmt meiſtentheils davon her, daß dieCor

pora ihre behörige Gröſſe und Proportion nicht

haben. Dennoch wird ſie wegen der davon ge

faſten Meinung, ihremNahmen nachgeliebet,gleich

einem Götzen-Bilde das vor einenGOttgehalten

wird und iſt dochdem Weſen nach kein GOtt. Ein

alter berühmter Organiſt,ſo vor wenigJahrenge

ſtorben, wolte ſie gar mit einer Stroh-Fiddelver

gleichen. Jch laſſe ſie davor paßiren, davor ſie

einer annehmen will: unterdeſſen halte ich einpro

portionirliches Krumbhornbeſſer, ich ſage aber

ein proportionirliches, da das Untertheil der

Pfeiffeſolangiſt, als das Obertheil.
Vocaliſt.

Fälletauchſonſtennoch was vorbey derExami

nation?

Organiſt.

BeyderExamination fället auch noch vor,daß,

wannder Orgelmacher ſeine Sache nicht zum be

ften gemachet hat, ſo ſucheter wohl dieExamina

tores aufſeine Seite zu bekommen, und ſchmeiſſet

ſie wohl gar mit einem kleinen Poſitivam Halſe,

oder mit anderen Geſchencken, oder, ſo das nicht

angehen will, ſo muß der Grobianus die Sachezum

Standebringen: wie ich denn wohl ehe erfahren

habe, daß daeingroſſesneugemachtes Werckſeite
QX3
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examiniretwerden, dem Organiſten und Exami

nator ein Poſitiv vor die Augen geſetzet wurde,

dardurchſienichtſehen konten, und alſo die War

heit darhinter liegenblieb. Ich kenneeinen Orga

niſten,ſodaſſelbe Werck zugleich hätte examiniren

ſollen, auchgaroffte die Arbeitbeſehen hat: well

aber derſelbige nichts anders als dieWahrheit lie

bet, und wasnicht tüchtig gemachetiſt, nicht gut

heiſſen kan,auch ſich nichtes im Wegeſetzen läſſet,ſo

wurdeſowohlvon dem Organiſten als Orgelma

cheres dahin gebracht,daßgedachter Organiſt nicht

dazu genommen würde: und alſo ſeyn die meiſten

Fehler in dem Orgelwerck, mit dem Mantel der

Liebe, fein ſanffte zugedecket: denn wie bekannt,

ſokan ein Orgelwerck, daß mit einem Mantelbe

decket wird, nicht gar zu wohlklingen. Ein

gewiſſenhaffter Examinator gehet gerade durch,

(undwenn erauchdas nicht thut, ſo hat man Urſa

chezuſagen, er verſtehe es nicht) notiret die Defe-

čtus, und übergiebet ſie den Herrn Vorſtehern der

Kirchen. Dieſelben halten ſie in Gegenwart der

Examinatoren dem Orgelmachervor; hat dann

der Orgelmacher erhebliche Urſachen, warum es

nichtſey, wie es ſeyn ſolte, ſoläſſetman ihnpaßiren.

Denn es iſt kund, daß keine OrgelÄ welche

nicht ihre Mängelhabe. Was aber anlanget die

Haupt-Defecten: als wenn ein Werck, durch die

Haupt-Ventile, oderdurch die Regiſter, oderſon

ſten durch die Cancellen, ſo ſehr durchſtechen wür

de, daßman, bey einer Stimme,ſolch Geziſche oder

Gemurre ſehr vernehmen könte: oderdaein Werck

zU.
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zu ſehr ſchwancken ſtoſſen, oder ſchlucken würde daß

mannichts beſtändiges, ſondern ein ſtetigesTre

muliren davon vernehmen würde : oder wenn der

Windſehr unbeſtändig, und das Wercknichtalle

mahlſeinen gebührenden Wind hat: ſo, daß dem

ſelben auch auffkeineandere Weiſe als etwa dnrch

Verbeſſerungder Windladen,(wennſo vielWind

durch dieSchwediſchenStiche und anderswo ver

geblich vorbey ſtreichet) oder vermehr-und gänzli

che Veränderung der Bälge können geholffenwer

den. Und in Summa,alles,wasdieHarmoniam

in Orgeln ſehr verdirbet, und mit geringen Koſten

nichtkangemachet werden ſolches alles ſindHaupt

Defečten. Es muß ſie der Orgelmacher entwe

der auf ſeine Koſten ändern und verbeſſern; oder

ſo viel Geldim Stiche laſſen, daß ſie können durch

. . einen andern corrigiret werden. Jedochkommtes

ſelten, daß ein ſo groſſer Defečtſolte verhanden ſeyn,

unddaß keiner esſo weit kommen laſſe, daß ein an

derer in die Stelletreten müſſe:weilman aberExem

pelhat, iſt es hiermit erinnert worden, damit man

ſich vor Pfuſchern hüten möge. Wollen aber die

Herrn Kirchen-Vorſteher mit ſolcher böſen Arbeit

zufrieden ſeyn, ſo iſt es genug, daßes die Examina

tores geſaget haben. Die kleinen Defectus be-.

treffend, welche der Orgelmacher nicht alſofort hat

corrigiren können: als wennetwa ein oder ande

re Pfeiffe im Auffſchnitte ein wenig zu viel bekom

men: undeinklein wenig ſtumpffer oder heiſſer oder

ſonſt mit den andern ein wenig inargual iſt : oder,

da im Wind-Laden ein kleinDurchſtechen"Ä
- U
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men wird, welches dem Wercke keinen Schaden

bringen kan: dieſelben und dergleichen kan man

wohlpaßiren laſſen. Jedochmuß ſich nicht etwa ein

unachtſamer Sociushierauf beruffen, als wenn es

nichtes ſonderliches auf ſich hätte. Nein! es wird

hier nurgeſetzet: daßman nicht aus einer Mücken

einen Elephanten mache, und einen ehrlichen Or

- gelmacher, der ſonſt müglichen Fleiß angewendet,

beſchimpffe. An der aequalen Intonation iſt ſehr

vielgelegen, darum muß ein Examinator alle

r Defectus notiren: was denn zu corrigiren müg

lich, muß geändertwerden, was aber nicht zu än

dern ſtehet, muß bleiben, wie es iſt. Doch daß die

groſſen Defečten ſonderlich bemercket,denenHerrn

Vorſtehern angezeiget, und die daraus entſtehende

: Gefahr remonſtriret werde. Die kleinen Män

gelkan man ebenfalls anzeigen, aber auch zugleich,

daß ſie zu erdulden ſtehen, damit ſie den Orgelma

cher aus dem Verdacht halten und loßſprechen kön

nen: jedoch daß er Jahr und Tag die gewöhnliche

Gewehr leiſte, und die gefährlichen Defecten zu

corrigiren verſpreche, ſo etwa ins künfftige vor

fallen möchten. Was aber nachher vorfallen

möchte, oder auch aus Unachtſamkeit und gewalti

ger Weiſe in dem Gewehr -Jahre verletzet wird;

dafürkan der Orgelmacher nicht ſtehen, es mußihm

ápart bezahlet werden. Befind ſichs aber, daß

der Orgelmacher fleißige,gute und beſtändige Arbeit

gemachthabe; ſo pflegt man demſelben noch wohl

eine Diſcretion zu praeſentiren, denen Geſellen

und Lehr-Jungen ein Trinck-Geld; undÄ
- - , Wyl.



-FZ (o) 2 - 79

wird die Orgel-Probe mit einer Mahlzeit, Ehren

Trunck, guten Diſcours und Geſpräch geſchloſſen.

- Vocaliſt.

Nun wärauahl nicht undienlich, daß manmit

einem Orgelmacher ein Jahr Verding machte, das

mit ein ſolches Werck in gutem Stande erhalten

würde?

Organiſt. –

Dieſes wäre ein ſehr nothwendig Werck, daß

manbey groſſen Orgelwercken (deren hier unter

ſchiedliche ſeyn) miteinem getreuen und erfahrnen

Orgelmacherein Jahr-Gedinge oder Beſtallung

aufrichtete : damit ſolch Weck jederzeit in gutem

Stande erhalten würde. Denn jeder Organiſte

weißnicht, wie er einem Defečt vorkommen ſoll:

oberſonſten ſchon das Seine verſtehet. Jaes

wiſſen einige nicht, wie ſie ſollen die Stimmen or

dentlicher Weiſe anziehen: worausmandenn ab

nehmenkan, daß ſie von der Art und Eigenſchafft

der Stimmenund Pfeiffen nicht viel Wiſſenſchafft

haben. Sie geben zwar vor: das Regiſtriren

heiſſe nichts, und könte ſolches ein Bälgentreter

wohlthun : daß wäre aber vor einen Organiſten

eine ſchlechte Ehre, wann er in ſeiner Kunſt nicht

ſolteſoviel wiſſen, als ein Bätgentreter Unter

deß iſt es einmahlgewiß, wer nicht wohl zu regi

ſtriren weiß, der hat noch keinen völligen Begriff

- von einer Orgel, deren Natur und von der Eigen

ſchafft der Stimmen. Und wann ja ein Orga

niſtohne Zuthun eines Orgelmachers weiß, und

verſtehet wie einem oder andern Mangelº;

»
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fenſey, ſo hat ſolcher Organiſt doch nicht allemahl

Orgelmacheriſch Werckzeug und Materialen,

welche hierzu gehören: und da er ſich ſchon darauf

befleißigen wolte, ſo kan doch leicht Unverſtand und

Vorwitz mit unterlaufen, und der Vorwitz eines

ſolchen Menſchenkanofftmahls mehr Schaden als

Nutzen verurſachen. Zudem iſt auch ein groſſer

Unterſcheid eine Säite und Pfeiffe zu ſtimmen:

welcher Organiſt nun nicht weiß, wie er eine Pfeiffe

ſtimmen, undim Fallzur Intonation bringen mö

ge, der nehme nur gar keine Pfeiffe aus demWer

cke: denn wie bald kan eine Pfeiffe verruckt oder

verſtimmet werden, wenn ſie heraus genommelt

wird. Ein Organiſt kanwohl kleinen Fehlern ſei

ner ihm anvertrauten Orgelabhelffen zu groſſen

Mängeln aber muß billig ein Orgelmacher herzu

gefodert werden. Es iſt aber nicht zu loben, daß

etzliche Organiſten entweder aus Hochmuth oder

aus Furcht, oder aus Faulheit, nicht einmahl eine

Schraube amClavierbeyVeränderungdesWet

ters anziehen wollen: oder etwa eine abgeriſſene

Abſtračte anhängen : oder wenn ein Abſtračt

aus der Scheideim Pedal, ſich oben der Scheide

leget: ſo erwecket ſolches ein Geheule, daß mancher

nicht weißwoer ſolches finden ſoll: ſo iſt ſehr gut,

- wenn die Scheide ſo gemacht iſt, daß kein Abſtračt

ausſpringen könne, und wann in den Rohr-oder

Schnarr-Wercke, oder in eine oder die andere

Pfeiffe etwan ein Spänchen oder ſonſten was ein

gefallen ſolches herausſchütteln mögen: zumahlen

es unmüglich, daß manalſobald an allen Ortenei
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. nen Orgelmacher haben kan. Darum wäre es gut,

" daß ein Organiſt, in Ermangelung der Orgelma

cher, ſolche geringe Defectus corrigiren könte:

welches auch voreinRequiſitumeines Organiſten

vonverſtändigen Leuten gehalten wird.

Vocaliſt.

Wann nun eine ganz neue Orgel gemacht, oder

eine alte renoviretwird: wer hatdenndasCom

mando darüber?

. Organiſt.

Wenn eine neue Orgel gemacht wird, ſo kan

zwar der Organiſt ſo offte hinaufgehen, als er

will, und alles beſehen, das Commandoaberbe

hält der Orgelmacher ſolange, bißdem Organiſten

die Orgel geliefert wird: alsdenn hat allein der

Organiſt dasCommando darauſ;denn ſie iſt ſein

-eigen ſolange erlebet, undſich in ſeinem Ampteſo

verhält, als ſeine Beſtallung im Munde führet:

thuter aber ſein Amptnicht, als ſeine Beſtallung

lautet, und lebet derſelbigen nicht nach, führetat

beyein wüſtes unchriſtliches Leben, ſo haben die

Herrn Vorſteher Macht, ihnzuſuſpendiren, und

woer ſich denn nicht beſſert, gar zu removiren.

Wird aber ein altes Werckrenoviret, ſo behält

der Organiſtdas Commando, undmuß der Or

gelmacher keinen aufder Orgelſpielen laſſen, ſo

dem Organiſten zuwider : dennwie obgedacht, die

Orgeliſtdes Organiſten ſein eigenſolange erlebet,

wie ſein Hauß, darinnen er wohnet: daſelbſt kan

erwohl leiden, daßwasdarinnen gemachet werde

von denen Arbeits-Leuten dazu beſtelletÄ
k -
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averwann ihm eine andere Perſohn ſoltemitinſein

Hauß gebracht werden, ſo beyder Arbeit nichts zu

thunhat, den hat er nicht nöhtig in ſeinem Hauſezu

leiden, und alſo auch nicht aufder Orgel: einver

ſtändiger Orgelmacherthutauch einem Organiſten

nicht gerne waszu wider, damit alles in Liebe und

Friede zugehe. . . . . . . .
– • Vocaliſt. - -

Es iſt mir geſaget, daß ein groſſes Orgelwerck, in

der Schloß-Kirchezu Grüningen, in dem Halber

ſtädtiſchen Anno 1592. ſollerbauetſeyn, wozu ſie

ſollen 53 Examinatoresverſchrieben haben: da

von möchte gerne einige Nachricht haben, wie es

damitzugegangen ſey. - 1

- Organiſt.

Ich findedavon in desſeel. Andrea Werckmei

ſters Tračtat de Organo Grüningenſi Redi

vivo, oder kurzeBeſchreibung des in der Grüning

ſchen Schloß-Kirche berühmten Orgelwercks: wie

daſſelbe Anfangs erbauet und beſchaffen geweſen,

und wie es anjezo auf allergnädigſten Befehl Sr.

Köngl. Preußiſchen Majeſtät iſt renoviret, und

mercklich verbeſſert worden, folgende Nachricht.

Esſchreibetgedachter Auêtordavon alſo.

- Das Qrgelwerck in der berühmten Schloß-Kir

che zu Grüningen iſt Anno 1592. von dem Hoch

würdigſten, Durchlauchtigſten Herzog Heinrich

Julio, poſtulirten Biſchoffe zu Halberſtadt, und

Herzogen zu Braunſchweig und Lüneburg c. zu

bauen gnädigſtverordnet. Woranauch vier Jahr

ſelbzehende, nemlich von Anno 1592.biß 1596. iſt

: " ges
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6. QuintaTöhne 16F.

4. Mixtur, F.Fach.

Der Meiſterſ gemacht,gearbeitet worden.

hat geheiſſen David Beck aus Halberſtadt.

Die Diſpoſition der Stimmen in gedachtem

Wercke, ſeyn vor der Renovationgeweſen; wie

folget:

2. Groß- ºs
- - - 8. d

3. Mixtur678 Fach.

4. Quinta - - 3.F.

5. Octav - - - 4. F.

In dem Manual-Werck 12 Stimmen. #

1.Principal - - 8.Fuß. 7. Cymbel. 2. Fach. .

8. Nacht-Horn 4.Fuß

9. Hohl Fleute - 2. F.

Io.Kleine"Es
- - - 4.F

II. Rohr – Fleute oder

Gedačt

12. Gems-Horn. 8.F.

AufderobernBaß-LadezumPedal 9 Stimmen.

1. Holfleute - 4Fuß.

2. Nacht-Horn 4.F.

3. QuintaTöhne 16F.

6. Sub-Baſs - 16Fuß

7. Oétav Baſs - 8. F.

8. Quint Baſs - 3. F.

9. Hohl-Quint - 3.F.

10.KleinQuintaTöh

.PrincipalBaſs Füß

2. GroſsGems-Horn
sen - - IG,

3. Klein Gérnfs-Horn
e - - - - - - - -

- - - - -

- - - - ?- Z.

4. GroſſeGF 9.

4. J•

4

jGedaët - -

F7. Trompsenſ
- - - - 8.

rea enºs

F 2

Inbeyden groſſen Seite - Thürnen zum Pedal
- Inbºn g Äºvº . .

ÄSchallmeyen Baſſ

ſ

IO.GcdačteQUnt3 G

- Kleine
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TKleje Bruſt zum Ober Manual-Clavier hat

- 7. Stimmen.

1. Klein Gedackt# RepetirendCymbel
2.SuperOčtay. -s I. d

Äº. Mixtur, 3.Fach.

Regal - - 8.Fu

6. GröſsRegal - 8. F.

7. Rancket – “ 8F.

Ändenen kleinen Seit-Thürmen in der BruſtJ zum Pedal6 Stimmen,

z.KleinRegalBaſs2

2. Krum-Horn 8F

2. Rancket - 8F

4. Cymbel 3.Fach.

6. GedacktQuintiF.

Im Räck Poſitiv-Sºj.

5. Bauerfleute 1. Fuß.

1Principal - Fuß8.Gejorn 4Fuß.

2.Quinta Tochne 8F »Äs“ Ä

3 Spieure - Frojta - Ä.

4. Qay - - # 11.Sordun - 16.F.

F.Siffleute - I-F. 2.Trompet - s.

6. Mixtur, 4-Fach.

Ä# 14.SingendRegal4F.

Die Claviere gehen POT CD. E. F.f. G.

biszwey geſtrichene h. indÄ C.

traordinaires Regiſter ſind Tremulant und

Coppelzubeyden Clavieren. Die Corporaal-

lerindieſem Wercke befindlichen Schnarr Wercke

ſind alle vonſtarcken Meßinge,welche am Gewicht

wohl über 6 Centner halten, und ſehr koſtbahr

ſind. Hinter dieſemsººººººz
- - - - - Z: - -

- - - -

- - -

- ,

13. Krum-Horn 8.F.
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nach der alten Art, mit vielen Falten gemacht, 8.

Schuelang, und 4. Breit. Dieſe Orgel hatge

koſtet Ioooo. Rthlr. und ſind zu der Probe und Lie

ferung ſolchen Wercks,53 Organiſten undMu

ſici, aus unterſchiedlichen Städtenberuffenwor

den, welches dann in einer Halberſtädtiſchen ge

ſchriebenen Chronica beſchrieben und aufgezeich

net befunden wird. Dieſe obgedachte Organiſten

ſind nun folgende.

Der erſteund älteſte war UlrichGrießtopff von

Magdeburg. 2. Johann Freudemann von Braune

ſchweig.FÄ
. Cajus Schmiedlein, von Danzig. $. Caſper

aßler von Nürnberg. 6. Johann Hornburg von

Brandenburg. 7. Henricus Cuſelius, vonMag

deburg. 8.Johann Gräfeſtein,vonErfurt. 9.Ma

thias Degen,von Gotha. 1o. HermannusKauff

mann von Quedlinburg. 11. Antonius Schild,

von Hannover. 12. Philipp Zimmerman von

Gantersheim.. 13.Stephan Großke, vonHildes

heim. 14. Antonius Deiwes, von Leipzig. 15.

NicolausBehn,von Wegeleben 16.Chriſtianus

Greventhal, Magiſter von Wittenberg, bekam

60. Fl, und einen Klepper für 60. F. daßer heim

geritten. 17.Johannes Nagelius von Göttingen,

8. Reinhold Hoffmeiſter, von Aſchersleben. 19.

HenricusCompenius, von Nordhauſen. 2ó,

LazarusSchwartze von Helmſtädt. JohannesN.

von Wettin,quiſibividebaturpraeſtantisſimus,

derward aber excellent und höflich geputzt kriege

teanbeydass es , als einº.
3 - 49
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deyde des Wercks und der Organiſten. Hier ſol

get weiter. 2 I.ÄBackhauß, von Hameln.

22. Antonius Jeunecker, von Cantelnburg. 23.

HanßBecker, von Wernigeroda. 24. Bartholó

maeus Rieſe, von Wernigeroda. 25. Arnoldus

Löde, von Halberſtadt. 26. Martin Abendroth von

Eißleben. 27. Elias Grotekort, von Halberſtadt.

28.Johann Lindemann,vonGoßlar. 29.JoſtLade,

von Oſterrode. 30. Johannes Engelbrecht, von

Eimbeck. 31.Peter Witte von Eimbeck. 32.Mel

chior Degen, von Gotha. 33. Andreas Gerner,

von Eißleben. 34. Andreas Buß, von Braun

ſchweig. 35. Petrus Schröter, von Roſtock. 36.

Ä Knopp von Bremen. 37.PaulKnaupp von

ehrden. 38 Johannvon Ende, von Caſſel. 39.

Antonius Mors, von Roſtock. 40.Johann Leo

Haßler von Augſpurg. 41.Wolffgang Eiſentraut,

von Halle. 42. Johannes Stephanus, von Lüne

burg. 43. Hieronymus Praetorius, von Ham

burg. 44. Henricus Mans, von Lübeck. 45. Her

mannus Eckel, von Lübeck. 46. Johannes Heb

ner von Braunſchweig. 47. Carl Lauß, Organiſt

dieſes Wercks zu Grüningen. 48. MichaelPrae

torius: Capel- Meiſter zu Wolffenbüttel. 49.

Georgius Schönmeyer, von Schöningen. 56.

Thomas Mancini, Capell-Meiſters Sohn F 1.

Chriſtianus Koch, von Wolffenbüttel. 52.Chri

ſtoph Lauff, zu Grüning Organiſt. 53.Severus

Groſſe von Hildesheim. Unter dieſe 3. Orga

niſten ſind 3ooo. Rthlr. gar danckbarlich ausge

theletworden. Ob nun wohl an dieſes Orgel

- - - Werck

-

/
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Werckgroſſe Koſten angewendet worden, ſo hat

man dennoch nicht geringe Fauten, ſowohläuſſer

ich als innerlich darinnen befunden. Und ob auch

ſchon die Herren Organiſten als damahlige Pro

batoresihre Organiſten-Kunſt und Muſic wohl

verſtanden haben, undzu der Zeit, zum Theil, ſehr

berühmte auch guteFundamental-Componiſten

geweſen, ſo ſcheinet es doch, daß ſie in der Orgel

macher Kunſt wenig Wiſſenſchafft mögen gehabt

haben, undhat vielleicht derjenige, ſo den Küchen-.

Schillingbekommen (weil er die Wahrheitgeſagt

underkannthat)unſchuldig leiden müſſen. Die

vielfältigen Defecten, ſo das Werck ſchon gehabt,.

als es iſtprobiretworden, mitwenigen nurzumel

den, ſindgeweſen, daß das groſſe Pfeiff-Werck

keine Hackengehabt, und dahero hat ſincken und

übern Hauffen fallen müſſen: darzu waren die

groſſen Pfeiffen in denFüſſen übelgelötet; im Pedal

waren etliche Claves, die nicht völlig niederdrucken

und anſchlagenkonten: auch war die Windfüh

rung zum Rück-Poſitiv nicht großgenug, dahero

es ſehr Windſtößigwar, und der Windöfftersgar

ausblieb, wann auch nur etliche Stimmen anges

zogen wurden : und dieſes warein mercklicher De

fečt, welchen die Examinatores billig und wohl

hätten mercken können: das Durchſtechen war

auch unbeſchreiblich, in den groſſen Bäſſen, alsPo

ſaune und Trompet, hat es auch an Wind gefehlet,

ſowolinden Canalen als Cancellen: und vielan

dere Defectus, die noch überdem nachher ſich befun

den. Wer davon, Es wie es vomes:
- 4
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cherin Halberſtadt Chriſtoph Continio iſt reno

viretworden, als auch was es vor Fehler in allem

gehabt, eigentliche Nachrichthaben will, der findet

ſolches umſtändlich beſchrieben indes ſeel. Werck

meiſters obgedachtem Traëtat. .

Jchmußgeſtehen, wenn ich den Baugedachter

Orgelbetrachte,und daß53. Examinatoresdarzu

gefodertſeyn, michſehr darüber verwundere, daß

bemeldte Examinatores das haben paßiren laſſen,

was doch nicht gut und im perfečten Stande iſt

gemachet worden: da doch der berühmte Capell

Meiſter Michaël Praetorius, (welcher in ſeinem

Syntagmare Muſicae viel von Orgeln und deren

Beſchaffenheit geſchrieben Dmit bey der Probirung

der Orgel damahls geweſen; dennoch derſelben

Fehler nicht hatangegeben: man ſolte faſt aufdie

Gedancken gerathen, als hätte er keine ſonderliche

Orgelnbauen ſehen, und alſo einer Orgel ihre Fehe

er nicht habe rechtwiſſenzuentdecken, undwieden

ſelbigen müſſe abgeholffen werden : oder es kam

wohlſeyn,daß er damahl noch ein junger Mannge

weſen iſt, der noch keine Brillgebraachethat, ſon

dern anſtatt deren durch die Finger geſehen, und

ſich dem gröſſeſten Hauffen nicht habe zuwider le

gen wollen.

- Vocaliſt.

Jch mußbekennen,wanndas Werck hätte beſſere

Bälgegehabt, und alles wie es hätte ſeyn ſollen, in

perfecten Stande gebracht worden, ſo wäre es wohl

ein recht ſchön Werck geworden.“ Ich vernehme

aber daßesvoreinigen Jahren renoviret worden,

und alſo nun in guten Stande ſeyn ſolle. Or

º



-SZ (o) Fºtº- 39

Organiſt, - - - - - - - -

Wiees nun beſchaffen, und was bey der Reno

vation undſonſten paßiret iſt davon kanin des ſeel.

Werckmeiſters ſchon angeführten Tractat mit

mehren geleſen werden.

Dieſes mein wehrter Herrund Freund wäre alsº

ſo vor dismahl der Beſchluß von unſerem Geſpräch

wegen Erbauungeiner neuen und Renovirung eis,

ner alten Orgel: findet man Beliebung an ſolchem

Geſpräch; ſo bin bereit auf ein andermahl mich

wiedereinzufinden. Unterdeſſen wünſchewohl zu

leben. - -

chdanckevor meines Herrn angenehmes Ge

ſpräch: und bin vor deſſenGüte und Nachricht ver-,

bunden, wünſche anbey vergnügt zu leben.

- - Calcant. .

„ Ichbabe ſolange gewartet, und wolte den Hrn.

Organiſten noch gerne ein paar Worte ge

ſprochen haben: aber er iſt mir unverſehnsent

galgen. - - -

Vocaliſt.

Meinlieber Jochim:mag man es wiſſen, was

ihr von ihmhaben wollet?

Calcant. - - -

Ja, es ſind eben keine Geheimniſſe, ſondern, ich

wolte gerne wiſſen, was ein Organiſt vor einen

Ranghabe? e

Vocaliſt.

Mein lieber Jochim,wasgeheteuchdasan?

F 5 Cal
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Calcant.

Ja mein lieber Herr, ihr wiſſet wohl, daßich auch

einOrganiſt bin, und zwar von hinten und ſpiele die

ſchwereſten Claviere, damit ich wiſſe, wasichvor

einen Rang habe: und alſo deswegen mit niemand

zu ſtreiten vonnöhten habe: denn der Organiſt und

Ober-Küſter können ſich deswegen nicht verglei

chen. -

Vocaliſt.

Wasdieſes anlanget wegen desOrganiſten und

Ober-Küſtersſoſeynbeyde im gleichen Grad,und

haben ihren Rang nach einen Prediger: allein es

iſt ſchon viele Jahre im Brauch geweſen, daßwann

der Ober-Küſter iſt länger an der Kirche geweſen, ſo

geheter vor den Organiſten hingegen iſt der Orga

niſt vor dem Ober-Küſteran der Kirche geweſen, ſo

behälter die Oberſtelle. Was euch mein lieber

Jochimanlanget, ſo ſollet ihr die hinterſte Stelle,

als Organiſt von hinten behalten.

Calcant.

Aber iſt auch ein Unterſcheid zu machen unterden

Organiſten an einer groſſen und kleinen Kirche?

Vocaliſt.

Die Kirche oder groſſe Orgelmachetkeinenzuei

nen berühmten Manne: denn ſonſten müſten das

auch berühmte Männer geweſenſeyn,ſomanvorei

niger Zeit allhieranzweyen Haupt-Kirchen gehabt.

Kunſt und Wiſſenſchafft machen einen zum Orga

niſten, und was einer gelernet hat, das machetihn

bekannt: daheroiſt der ſowohl ein Organiſt, der

an einer kleinen, als an einer groſſen sº
" - K s

- -
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Anbeyobeiner viel Worte machenkönne, oder viel

Geldhabe, einander aber in Schulden vertieffet

ſey, oder habe nicht viel Credit mehr, das thut

nichts zur Sache: ſondern die Kunſt mußesthun,

und wird niemand einenMenſchen um deswillen lie

ben, daß er viel Geld hat, noch einen ſolchen Götzen

anbehten:denn einMann,derwas redliches geleanet,

iſt wegen ſeiner Tugenden und Wiſſenſchaftzulie

ben,nicht aber ſeines Geldesode Einbildung halber.

Calcant. -

Somußich mir wohl nicht einbilden, daßi

ein Organiſt bin, obgleichvon hinten?

« - Vocaliſt. ::

Ja mein lieber Jochim: ihr thut auch beſſer, daß

ihr euch laſſet beyeuren Tauff oder Ampts Nah

men nennen; denn der andere läſſet nicht ſo wohl,

und düncketmir,daßer beſſer ſtehe: aber ſaget mir,

woſeyd ihr beydem Namen gekommen,daßihr euch

voreinen OrganiſtenÄausº
ACATT

Daskomt daher: es war vor einigen Jahrenein
mahl ein BälgentretersDienſt auſſerhalb Landes

ledig; ſo kömt eine Perſon, und erſuchet bey der

hohen Herrſchafft, ob er ſich nicht eins möchte auff

der Orgel hören laſſen. Solches wird erlaubet,

unddem Organiſten angezeiget, er ſolte dieſe Per

ſonauffder Orgelſpielen laſſen: die hohe Herr

ſchafft wolte in die Kirchekommen, und zuhören.

Der Organiſtgehetmitgedachter Perſonauff die

Orgel, undführet IhnvorsClavier, ſagende, er

möchte ſichſetzen, und ſpielen: dieſer wegerts
- . - - UM
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undſagte:auff einem ſolchenClayierkönte er nicht

ſpielen, denn die wären garzu klein, und müſten

gröſſer ſeyn. Der Organiſt merckte bald, was er

meinete, und führete ihn zu den Bälgen: ja ſagte er,

dasſind die Claviere, darauffichſpielen kan: Der

Organiſtregerirte;ich meinte ihrwäret einOrga

uiſt,und wolltet euch jetzund hören laſſen: jaſagte

er, daswillichauchthun, allein ich bin kein ſolcher

Organiſt,wie der Herr iſt, ſondern ein Organiſt

von hinten. Dem Organiſten hatte dieſer lächers

liche Nameſo munter gemacht; daß er ſich darauf

recht luſtig hören lieſſe. Als ernun ausgeſpielet,

warder gefraget, warumer den Fremdennicht has

beſpielen laſſen: daraufſagte der Organiſt ſelber er

wäre einer ganzandern Artvon Organiſten,alser.

Daer dann anzeigte, was mit dem Fremden auf

der Orgelvorgegangen wäre, unddaß er ein Orga

niſt von hinten wäre. Worauf der Schluß da

hinaus lieffe, daßer ſolte Lebenslang ein Organiſt

von hinten bleiben:und hatte damit der gute Menſch

dieſenDienſt, über ſeinen ſonderlichen Nahmen,

nach Wunſch und Verlangen davongebracht: und .

ſolcher Geſtalt mein Herr Vocaliſt, iſt mir dieſe

Hiſtorie erzehlet. Und aufeben die Artgedächteich

auch dereinſt einen Organiſten Dienſt zu erhalten.

Vocaliſt. . -.

Eymein lieber Jochim, ihr ſeydja kein Organiſt:

darum ſtehet ab von ſolchen Gedancken, denn ihr

könnetjanicht ſpielen. -

- Calcant. .

Jadaranwäre nichts gelegen, wann ich nur ei
'- Mß!?
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nen Organiſten-Dienſt hätte: denn etwas kanich

doch, undwolte das übrige darzulernen: unterdeſ

ſenwolteich ſolange einenvor mich halten, zu ſpies

len, biß ich es ſelber thun könte.

Vocaliſt. *

„Daswürden die Hrn. Vorſteher nicht gutheiſ
ſen, würde auch die Orgelübeldabeyfahren. Ich

will euchrahten mein lieber Jochim, daß ihr alle

– ſolche Thorheitenfahren laſſet, und thut, waseuch

befohlen iſt undbey deme allein bleibet.

- Calcant. -

Washält man von der Teutſchen Tabulatur

weil noch einige Organiſten ſich ſelbiger bedienen?

- - Vocaliſt. - - -

Jch halte viel davon, denn der ſeelige weltbe

rühmte Organiſt, Dieterich Buxtehude hat

alles, was er geſetzet, in der Teutſchen Tabulatur

gemachet, und alle ſeine Diſcipeln darinnen geleh

ret: jedoch ſind die Noten auch ſehr gut, und ſtehet

es wohl, wann ein Organiſt beydeskan. Diejenigen

aber, ſo die Teutſche Tabulatur nicht verſtehen,

Ä zu verwerffen; alleinbeyde, ſowohl

die Tabulatur, als auch die Noten, haben ihren

beſonderen Nutzen. Unddaheroiſtes beſſer wann

man beydeskan, ſo kan man gleichſam mit allen

Gewehren fechten : doch ſtehet einem jeden frey,

woran er ſich gewähnen, und worin er lehren will.

Jener berühmte Organiſt ſagte einsmahl; wer die

Ä will lernen , der fange beym

: B. C. an, ehe er auf die Leiter gedencket zu

- - - Cal
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Calcant. e

Wasiſt der Organiſt, mit dem man die vorige

Unterredunggehalten, vor ein Landesmann?

- Vocaliſt. .

Soviel mir bewuſt, iſt er ein Hamburger, wie

auch ſein Vater und Groß-Vater: ſeines Groß

Vatern nemlich Johann Preusſein Schwieger

Vater, iſt der bekandte Johann de Clerckgewe

ſen, der die groſſe SpeciesBanc hat mit einrichten

elffen, ſo Anno 1619. den 19. MartiiſtinHam
urg eingeführet, worinnen beſagter Johann de

Clerckder erſte Buchhalter geweſen. -

Calcant.

Weilnun das Orgelſpielen, und die Muſicein

zig und allein ſoll zu GOttes Ehren geſchehen: iſt

denndas auch Sünde, wann ein Organiſt oder

Vocaliſtſolches in der Abſicht nicht allemahlthut,

ſondern das Spielen und Singen offte zu weltli

chen Liedern und Ueppigkeit anwendet?

- Vocaliſt.

Dasſind Sachen, die gehenuns nicht an: de

einjÄ

und Ehrengebrauchet werden. Das übrige wol

len wir denen Hrn. Theologis überlaſſen: denn

ich will mich deswegenmiteuch in keinen Streit ein

laſſen. Wollet ihr aber vondem Gebrauch undMiß

brauchder Muſic etwas wiſſen: ſoleſetdesHr.Ana

dºeas Werckmeiſters ſeinen Tractat,ſoergeſchrie

ben, von der edlen Muſic-KunſtWürde, Gebrauch

und Mißbrauch in 4 691, da werdet ihr vieles

von Mißbrauch derMuſic vernehmentºº
- - ſ!----- -
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auch im Europaeiſchen Niemand Pag. Ioo. im 14.

Theil. -

- Calcant. ..

Dakömtder Hr. Organiſt wieder.

Organiſt.

Ichmußnoch eins wieder umkehren, und ver

nehmen,was der Vocaliſtund Calcant mit ein-

anderzuthun haben. Washaben ſie mit einan

der vor allerhand Unterredung? -

Vocaliſt.

Unſer Jochim hat allerhand Einfälle; er wolte

mir aber bald zu weitläuftig werden: deswegenha

beich mit ihm abgebrochen. Es iſt mir aber noch

beygefallen von einer Stimme ſo man Weiden

Pfeiffenennet, Daich nun den Hrn. hier wieder

antreffe; möchte ich gerne wiſſenwas das vor eine

Art Stimme ſey? . .„

Organiſt.

Die Weiden-Pfeiffe iſt 8. Fuß, eine offene

Stimme: ſie wird aber doppelt gemacht und die

eine ein ganz weniges niedriger geſtimmet als die

andere; ſodaß eine kleineSchwebungunterbeyden

Pfeiffen gemercket werde; ſolches klinget ange

nehm; man muß ſie aber au ºdesſt ſetzen.

Vocaliſt. -

Als ich vor kurzer Zeit in Sachſenkam,2 Meilen

von Wittenberg, fand ich alda eine faſt neue Orgel,

von 2. Clavier und Pedal»ſo nachdesOrganiſten

Aufſatzund Angeben ſoll gebauetſeyn:und darin

nen folgendeÄ Fuß - - -

- I Principal. - 4. Fuß. . . - -

2 Subbaſſ .

Y - -

X
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- 3 Oétava 4

4 Gemshorn 2.

F

#Blockfleute

6 Siefleute F

- 7 Mixtur „, 4. Fach.

* - In der Bruſt.

1 Principal 2.Ä.

2 Geda
» A“ * 4-F. -- .

g Sesquialtera 2.FachRepetirt.

4 Cymbeln.

Vox humana 8F.

é Coppelzubeyden Clavieren und

- Tremulantſofeinſanfft gehet.

Pr ij“ - -I Princi Ball 8.F.

2.Ä -

3 Oétava 2. -

4 Violon Baſſ 16.F.

; MixturauffFleuten Menſur gerichtet

Fach.

6 Poſaune - „F* - - -

Organiſt.

Disiſtein ſonderlicher Auffſatz, worausge

ſam zu ſehen, daßder AufſetzerÄÄ
Orgelngehabt. Dennwas ſollen zwey vierfüſſi

geStimmeneinerley Art, in einem Claviervon 7.

Stimmen, daſelbigeinenem vollenWerck nicht

einſtgebräuchlichſeyn beſſer wäre vor dem Ä

cipal4 ein 8.füſſiges gemacht, und vor der Sie

feut ein 2. Füſſige Octav. ſonſt wird der Sub
baſſwohleſ Gedactſynzdºnnsubba e werden

– . nicht
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Diſpoſition einer Orgelſo Chormäßig

nicht von 8, ſondern wenigſtens von 16 F. gemacht.

In der Bruſt wäre beſſer vor die Cymbel eine

Quinte 3. oder Octav4Fuß, und vor das Gedact

4.ein 8füſſiges. ImPedalwäre beſſer eine Octa

va 4. Fuß als ein Gedact4Fuß. Zudem iſt das

gar verkehrt; eine Mixtur auffFleuten Art einzu

richten, da dochallemahl die Mixturenzum vollen

Werck gehören; und wie ſchon gedacht, mit den

Octaven undPrincipalen aus einerMenſurmüſ-

ſen gemacht werden; Fleuten auch nicht zum vollen

Werck gehören. Ich muß bekennen, ich habe neu

lichſolchen Aufſatzvon Orgeln nicht geſehen: hat er

dergleichen mehr, ſo zeige er ſie mir an? -

- Vocaliſt.

. Es hatvor nicht gar langer Zeit ein Organiſt an

einenbekandten Orgelmacher geſchrieben, und be

gehret zu wiſſen, was er vor eine ſolche Orgelwohl

haben wolte, als nachfolgender Aufſatz lautet: ſo

ich den Herrn hiemit communicire - um deſſen

Meinung darüber zu vernehmen.“ Die Worte

des Aufſatzes lauten alſo:

*.
-

- -

ſenſo. Haupt-Manual.
I. Principal von -

2. Gedaët "g -

3. Očtava A »

4. Liebliche Naſſatt g g

5. Tertian - - - - - - 2. Fach.

6. Quinta 8. Fuß, das groſſe G. iſt der größte

„Clavis. - .. ..:: ,

z, Mixtur Iomahºº
- - - -
- - -

- -:- wº . . . . . . - - - -

- - -
-

-

- - «-
-

-

- -

-
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Z.Trommeten auf8 Fuß gerichtet.

5. Tremulant zu dieſem Werck.

I. Oétaya von8.Fuß Tohn.

2. Očtaven Gedačt4. Fuß.

Sesquialtera. . .

4. Repetirende Cymbel 1. Fuß. . . . .

5. Quintadena - - - - - 8.Füß

6. Quinta - - - - g 3.F

7. Voxhumana, oder Menſchen Stimme, auf

die neueſte Art8Fuß. -

. Jm Pedal. .. -

I. Subbaſs. - - - - 16.Fuß

Van truckenen Holz. . . .

2, Poſaune 8. Fuß, oderwann es nicht zu hoch

» komt von 16.Fuß. . .

3. Octava - - - - - 8. Fuß.

Mixtur : - - 4. F.

- - - - - - Organiſt.

Ihmußbekennen, dieſer Aufſatz iſt noch wun

derlicher als der vorige, und hätte derſelbe viel beſſer

gethan, daßer mitſeinem Aufſatz wäre zu Hauſe

geblieben: denn ſo hätte er ſeine Unwiſſenheit in

dieſer Sacheſo offenbahr nicht kund gethan: und

wäre es viel beſſer geweſen,wann er von demOrgel

macher ſich hätte einen Aufſatz geben laſſen, vonei

mer Orgel mit 2. Clavier und Pedal: denn wer

machet in einem ſolchen kleinem Wercke, von 2.

Glavier im Manual , einen Principal von 16.

Fuß; da iſtÄ groß genug: zu dem wird

auch kein Naſſat von 4ſondern nur von 3. Fußges

mcht. Ebenſo wenig wird auch keine Ä
-

- - WG" u

ÄndeStimmenſyn.
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8 Fuß gemacht, da das groſſe G. ſoll der größte

Clavisſeyn: denn Quinten werden von 3. und 6.

Fuß gemacht, und nichtvon 8. Fuß. Mixtur Io.

mahl, daswird 1o Fachheiſſen ſollen, denn Io.

mahl Mixturen in einem Clavier zu machen, das

wäre nicht erhöret. Vor dieelende CymbelStim

von IFuß wäre weit beſſer eine Octav 2. Fuß.

Was die Poſaune von 8.Fuß vor eine Stimme

ſeyn ſoll, iſt mir nicht bekannt, ich glaubees iſt eine

erdichtete Orgel Stimme oder ein Trompet 8. F.

Wenn einem verſtändigen Orgelmacher ſolche Auf

ſätze zuaeſchrieben werden, wird er nicht in ſeinem

Hertzen darüber lachen, daß einer ſich unterſtehet,

einem Orgelmacher ſolche Aufſätze vorzuſchreiben:

am beſten wäre es, manſchriebe niemand wasvor,

davon mannicht ſelber gewiſſen Grund hat. Aber

woher hat man dieſe Sachen erhalten? -

- . . . Vocaliſt. -

Ich kenneeinen Orgelmacher, an welchenobge

dachte Sachen geſchrieben: von demſelbigen habe

ich ſie abgeſchrieben, um ſie den Herrn zu zeigen,und

deſſen Meinung darüber zu vernehmen. -

* - - Organiſt.

. Ich dancke unterdeſſen vor die Communica

tion: und ſo manwas mehresvon dergleichen Art

ſolte bekomen; ſo erſuche mir es zu zeigen. Ich

lebe indeſſen zu allen Dienſten wieder verbunden,

und da man Gefälligkeit an meiner Unterredung

gefunden, ſo kanman (ſo GOttwil)aufeineande

re Zeit wieder zuſammenkommen,und von derglei

chen Sachen wieder eine Unterredung halten. Un

G 2 - es
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terdeſſen recommendire mich in deſſen gütiges

Andencken, und wünſche eine ruhige Nacht.

- Vocaliſt. -

Ichdanckegleichfalls vor deſſen angenehme Un

terredung, und vor den gründlichen Unterricht, von

allen verlangten Sachen: erſucheanbeyüm deſſen

beſtändiges Wohlwollen,und wündſche gleichfalls

eine wohlſchlaffende Nacht. * -- .

Ehe ich dieſes geringe Geſpräch ſchlieſſe, will ich

dieC. Relationex Parnaſſo des Trajani Bocca

lini, zum Beſchluß, von Wortzu Wort, hieherſe

zen. Selbige ſind zu leſen in Wolffgang Caſpar

Printzens Satyriſchen Componiſten, in deſſen

Prodromopag-46.47. und48. - -

Ein Gelehrter praeſentiret dem Apollini eine

Cenſur über eines TugendſamenGedicht, welche

er aber nicht annimmt.

Als Apollo allbereit den mühſeligen Lauff des

Tages vollendet, und nun, im Niedergange, von

ſeinem hellglänzendenWagen abſteigen wolte, kam

ihm noch ein Gelehrter vor, deſſen NamenderZei

tung-Schreiber, damit er ſich nicht etwa Ungele

- genheit auf den Hals ziehen möchte, allhierver

ſchweigen wollen. Dieſer überreichte Ihrer Maj.
eine ſehr ſcharffe Cenſurüber ein Poetiſches Jta

liäniſches Gedichte. IhreMajeſt. aber lieſſen ſich

ÄdaßÄ

darob hätte: wie man denn ſpürete, daß ſie ſich

darüber ziemlich alterirten : ſagte derowegen zu

Franciſco Petrarcha ſo ihr an der Seiten ſtunde,

daß diejenigen eine groſſe Thorheit begingen, die

einem etwas verehrenwolten, und nicht zuvor ſich
- ers
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erfändigten wozu er Luſt habe. Dahero es ſich

offtermahlszutrüge,daß einemBlinden eine Brille:

einem Tauben eine Laute: oder demjenigen Wein,

ſo keinen trincket, offeriret würden. Dieſem

nachwandte ſich Apollo zu demjenigen, ſo ihmdas

Buch verehren wolte, undſagte zu ihm: Jhme,als

dem Könige, gebühre das Beſtevon den Melonen:

die Schalen aber gehörten für das Vieh. Solle

derowegen das Böſe, ſo er aus des andernſeinem

Buchezuſammen colligiret, in die gemeine Cloac,

oder indas Waſſerwerffen: das Gute aber, ſo er

darinnen obſerviret , Ihm zukommen laſſen:

daſſelbewolte er nicht allein mit Fleiß leſen, ſondern

ihm noch höchlich dafür dancken. Als aber der un

beſonnene Menſch hierauf antwortete, daß er nur

die Fehlerund Irrthümer,ſojener begangen, noti

retund aufgezeichnet, aufdas Gute aber keine Ach

tunggehabt habe: erzürnete ſich Apollo dergeſtalt,

daß, unangeſehen dazumahl, wie allezeitbeyUnter

gang der Sonnen geſchiehet, die Strahlen ſeines

Antlitzes allbereit ziemlich erkühlet geweſen, ſelbige

doch,ausZorn undUngedult, dermaſſenwieder erhi

zet worden, als ob er noch in dem heiſſen Mittag

geweſen wäre. Deswegen er zu dieſem unglückſeli

gen Menſchen ſagte: es möchte mir das Herz im

Leibe zerſpringen, daß ich ſehen muß, daßihrauch

einer von den boßhaſſten Narrenſeyd, die es ihnen

mit ihrerFederſoſauer laſſen werden ſich zuSchan

den zumachen: dafür doch kluge und verſtändige

Leute ſich aufdas beſte pflegen zu hüten. Ob ihrnun

zwar mit eurem Verbrechern viel eine gröſſere

Straffe verdienethättet G“ will ichmsº

-
3 - vºr
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derjenigen begnügen laſſen, die ich euchanjez auf

erlegen will. Jhrſolet miteureneigenen Händen,

ohne Zuthun einiger Reitter oder Siebs auseinem

Achte Korn, ſo euchColumclla mein Factor alſor

baldzuſtellen ſoll, alle Unſauberkeit ausleſen, und

mir ſolche überliefern: alsdennwill ich euch weiter

Befehlertheiten, weſſen ihr euchdamit zu verhalten.

Columella ſäumte ſich nicht, ſondern ſtellete dem

gutenSlchucker das Achtel Korn alſobald zu, wel

ches ſo voller Unreinigkeit war,daß er eine gute ge

zaumeZeit dazmitzubachte,bißeres ſäuberte: über

lieferte hernach IhrerMajeſt. ſolches in einemgroſ

ſenKorb. DaraufApollo zu ihm ſagte,erſolte dieſen

ausgeleſenen Unrath auf den Marckt tragen, und

allda verkauffen: das Geld, ſo er daraus löſete

ſollteſeinſeyn: dieweil er aber Apollini daraufzur

Antwort gab, er befürchte,daß er nicht allein zu die

ſer Wahr keinen Käufer finden, ſondern daſ mit

dergleichen nichts würdigen Sachen, auf offenen

Marckt zu erſcheinen, ihm ſehr ſchimpflich ſeynwer

de: als replicirte Apollo, er ſolte ſolchesjeman

den verehren, und ſich in einem guten Freunddamit

machen. Er wegerte ſich aber ſolches auch, mitVer

melden, daß er nicht allein mit ſolcher nichts wür- *

digen Waare ſchlechten Danck verdienen werde;

ſondern manwürde ſeiner noch darzuſpotten. Da

ließ Apollo ſeinen gefaſten Zorn ſchwinden, und

ſagte zu ihm: das Böſe, ſo man in anderer Leute

Sachen findeſey keine Waaze für kluge verſtändige

Leute: dieweil eswederzum Verkauffen nochzum

Verehrennütze: und alſo müſte er ſelbſt bekennen,

er habe die liebe Zeit ſehrübelangeleget, da er ſich

I des thörichten Wercks unterfangen, die Roſen in
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dem cenſirtenPoetiſchen Gedichte ſtehen zu laſſen

und ſich an die Dorne zu halten. Denn was an

derer Leute Mühund Arbeit anlange, ſollen kluge

Leuteden Bienen nachfolgen, welche auch von den

ſauern Blumen guenſüſſen Honigzumachenpfle

gen: und dieweil unter der Sonnen nichts gefun

denwerde, welches in allen Stückenvollkommen

und ohne Mangelſey, als würde man gar leichtlich

auch in den Schrifften Homeri, Livii, Virgilii,

Hipocratis,denen esdoch in Ewigkeit keiner gleich

thun werde, wenn man ſie gar zu genau durchbeu

teln wolte, noch etwas Kleyen übrig finden. Er

- Tugendhafften nur für KauffmannsWaarepasſ

ret würden: Denn vernünftige beſcheidene

Leute decken die Fehler und

lehrter Leute zu; Harren aber rieffen dieſelbe

allenthalben aus. Daher man dann diejenigen,

ſo ſich beflieſſen, nur das böſe aus anderer Leute

Schrifften zuſammen zu klauben, nicht unbillig

den ſtinckenden unflätigen Roß-Käfern zu verglei

chen pflegte, welche ihr Leben in dem Koth undUn

atzubringen, und mit groſſer Luſt daſelbſt herum

kriechen: wofür ſich billig alle rechtſchaffene Ge

lehrte,ſodie Tugend lieben zu hüten haben. Die

weil auch ſeine vielgeliebten Poeten, das edele Klei

nodder Zeit für das allerköſtlichſte, ſoin ganz Ori

ent gefunden wird, halten: ſo könne er ſich nicht

genug über ſeine Thorheit verwundern, daß er ihm

habe können einbilden, es würden ſeine Gelehrte die

Zeit auf dieſe lumpen Sachenwenden, die ſie doch

viel nützlicher aufPindarum, Sophoclem, Ovi

diumoder Horatiumanlegen können. Eshat“

contentire ſich damit, wenn die Schrifften ſeiner

rrthümer ges
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dieſer elende Menſch kaum ſeinen Abſchied genom

men,da kam der andere, wieder welchen dieſe Cen-

ſurgeſchrieben war, herangetreten, erzeigete ſich

ziemlich ungeſtüm, undbegehrte Copiam von die

ſer Cenſur - damit er darauf antworten möchte.

Apollo lachte ſeinerund ſagte zu ihm: derjenige

wäre ebenſo thöricht, welcher eines andern unnü

- zen Geſchmier und Gewäſch mit Verantwortung

ein Anſehen machte, als derjenige, ſo dergleichen

nichtswürdige Cenſuras publicirte: wie es denn

auch ein groſſer Unverſtand ſey, dergleichen Igno

ranten Geplauder Gehör zu geben, welche von

GOtt und der Ratur die Gabe nicht haben, etwas

- von ſich ſelbſt zu erdencken, ſondern verneinen,ihrem

thörichten Einbilden nach, ſich damiteinenNaºhen

zu machen, wenn ſie andere ehrliche Leute dºch die

Hechel ziehen. So wäre auch derjen“ wohl für

einen groſſen Thoren zu halten, weläse aufſeiner

Reiſe,im hohen Sommer, immerdar von ſeinem

Pferdeabſteigen, und alle Heuſchrecken, die ihm die

Ohrenvollſingen,todtſchlagen wolte: fürvielklu

gerundverſtändiger aber wird er gehalten werden,

wenn er ſich ſolches nicht irren läſt, ſondern ſeines

9Weges fort reiſet, und ſie ſo lange ſingen und

ſchreyenläſt, bißſie müde werden.

Soweitgehetdie beſagte Relation. Was ich

hiemithabe andeutenwollen, iſt leichtezuer

meſſen. Jchbeſchlieſſe unterdeſſen hiemit dieſes

mein geringes Geſpräch von Examinirung, Reno

virungund Erbauung einer Orgel, dem günſtigen

Leſer GOttes gnädigen Schub, mich

gheriſWºſen beharrliche Gunſthefehlende
* - * -L F I N I F. . sº."


